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Neue Materialien zur Litteratur des Ueberlieferungs- 

wesens bei den Muhammedanern.

Von

I g n a z  ( i o l d z i l i o r .

, Die im Islam kanonisches Ansehen geniessenden Hauptwerke 
®r Etadit-Litteratur sind bereits seit geraumer Zeit in gedruckten 
(Je>' lithographirten Ausgaben allgemein zugänglich. Es sind dies 
^'chgehends jener Classe von Iladit-Sammlungen angehörende Werke, 

j le Wan mit den Orientalen selbst am besten M u s a nn a f - S a mm -  
u 11 gen nennt.

Von den Musnad-Sammlungen war bisher auch im Orient 
lohts der Oeffentlichkeit übergeben. Obwohl auch die in Hand- 
Wiften zugänglichen spärlichen Materialien allerdings hinreichten, 
s auf Grund derselben in litterarhistorischer Hinsicht einen 
recten Begriff von der Stufe des Hadtt-Sammelns zu bilden, 
1(5he die Musnad-Werke darstellen, so ist es doch immerhin er- 
^seht, jene allgemeinen Kenntnisse durch die Betrachtung eines 
§eschlossenen Werkes dieser Gattung vervollständigen zu können.

eiS N°ch im 6. Jahrh. konnte A b ü - l - f a r a g  ibn a l - Ga u z i  
^ e grosse Menge von Musnad-Werken als unmittelbare Quellen 
Uni) i6̂ ne Geologischen und historischen Compilationen benutzen1) 
Sci . Iz z  a l - d i n  ibn al -  A t l r  (st. 638) führt unter den Quellen- 
jj riften, die er für sein Usd al-gäba excerpirt hatte, ausser den 
y0 P*werken der Traditionskunde, noch die Musnad-Sammlungen 

y  ne(* ^  Hanbal, Abu Däwüd al-Tajälisi, Abu Ja‘lä al-Mausilt 
l'lu‘äfä ibn ‘Imrän auf.2) In späteren Zeiten wird die directe 

.. outznsj^^Ung solcher Werke immer seltener. Excerpte aus denselben 
zumeist auf Citate, in wenigen Fällen auf unmittelbare Ein-

l'bn S. darüber d ie  N achw eise von  C. B rockelm ann in seiner Abhandlung 
&U7,i s K itftb  al-wafii u. s. w : 9 ff.
‘ ) Usd a l-inb a  I, 9— 11.

»d. L. ao
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sicht in diese Werke selbst gegründet. Auch im Orient sind nul 
sehr wenig vollständige Handschriften der alten M u s n a d - Werke iw 
Verkehr geblieben.

Die festeste Stelle unter denselben hat das Musnad des 
A h m e d b. H a 11 b a 1 behalten. Das grosse Ansehen, welches aaS 
Andenken dieses Mannes in der frommen Welt des Islam geniesst) 
die Pietät, die seinen Namen umgiebt, der ja lange als Losungs 
wort der verstocktesten Widersacher des religiösen R a t i o n a l i s t 113 

und gleichsam als Symbol der Orthodoxie galt, hat die Hadit-SannM 
lung des A. b. H. vor dem Schicksal des völligen l i t te ra r is c h e fl 

Unterganges bewahrt, das die meisten Bücher derselben Art ereilt0. 
Als man den Kreis der „sechs  B ü c h e r “ durch die Hinzunabin 
einiger deuterokanoni,scher Sammlungen bis zur Zehnzahl erweiterte) 
hat man das Musnad A h m e d  des Vorzuges hervorragender 
rücksichtigung gewürdigt.1) Auch in der Litteratur behauptet e 
sich lange als Quelle für abgeleitete Werke und Compilationen; 
ist u. A. eines der Standard-Bücher, aus welchen im 9. Jahrh. ^ 
Sujü^ i  seine Excerpte holt. Dieser ruhelose Compilator hat <*1 
Musnad auch zum Gegenstand grammatischer Bemerkungen gernaC 
(Ou*-t JwJUwo. ^  Jo-jjjJi Oyic, H. Ch. V, 535; Hschr. in dcI' 

viceköniglichen Bibliothek in Kairo, Had. Nr. 92).

Nichtsdestoweniger gehört das Werk seither zu denjen1̂  
Büchern in dieser Litteratur, deren unmittelbare Benutzung in . 
letzteren Jahrhunderten fast vollends aufzuhören scheint. Sei 
grossen Umfanges wegen-) sind vollständige Handschriften übel‘l 
selten und das Werk in Folge davon immer u n z u g ä n g l ic h e r  

worden. {Es scheint, dass auch in den früheren Jahrhunderten , 
wenige vollständige Exemplare zur Verfügung waren. Der 
dieses Mangels ilst darin zu finden, dass bei solchen Haditwe1 
die Entstehung einer beglaubigten Abschrift mit (der unmittel 
Uebernahme des Werkes aus dem Munde eines Sejchs, der es 
in guter Ueberlieferung zu eigen gemacht hatte, zusammcn̂ e}. 
dies Werk aber ist zu umfangreich, um im Wege des unm1  ̂
baren Unterrichtes bei e i nem Sejch als Ganzes erledigt zu 'v°' J 
Schon im 4. Jahrh. erregte es Erstaunen, zu hören, dass sich j el 
das ganze  Musnad  angeeignet habe. Darüber belehrt u^s ^j- 
besten die Aeusserung des H ä f i z  A b u  Müsä M u h  a m m c ^  
M e d i n i  (st. 581), der das Musnad bei mehreren Sejchen in 
gehört hatte:O

rs 211
1) Muhammed. Studien I I ,  266. Da ich auf diesen Band hier ö

verweisen habe, benutze ich fortan die Abbreviatur St. iQiO^
2) Im 8 . Jahrh. veranstaltet der safi‘itische Theolog Sirag al-d>u

ihn al-Mulakkin (st. 805) ein Compondium des Musnad, •

V. 534.



Handschrift der Königl. Bibliothek zu Berlin, Petermann 663, 
fol. 2‘22bl) (Ahlwardt, Katalog II, 99, Nr. 1258):

'■^•5} IäIa» ¡¿yt ^.jb (¿p q !  (JJj+äJ.

-lülrL |.Lobii Lo [•Lô SI l A i  0 ./O ^ ä j
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Daraus erklärt sich nun, dass sich handschriftliche Exemplare 
2fs Musnad in der Begel bloss auf e i n z e l ne ,  in sich abgeschlossene, 
heile des Werkes erstrecken.

. Von unseren europäischen Bibliotheken sind nur in Go tha
j ertsch I, 455f.) und B e r l i n  (Ahlwardt II, 97 ff.) einzelne Theile
es Werkes handschriftlich vorhanden; desgleichen sind in dem 

Yon Houtsma im J. 1889 veröffentlichten Ca t a l o g u e  d ’ une
f ° l l e c t i o n  de Ma nus c r i t s  arabes  et tu res der Buch- 
,atldlungsfirma E. J. Brill in Leiden unter Nr. 702 vier Hefte 
ês Musnad Ahmed angezeigt, deren jetziger Verbleib mir un- 

Üekmnt ist. Auch orientalische Bibliotheken, deren Kataloge ver- 
ltentlicht sind, weisen kein vollständiges Exemplar des Werkes, 

pMern nur Theile desselben auf, am reichlichsten die im Hadit- 
t,ache (auch Musnad-Sammlungen) ausgiebigste vicekönigliche Biblio- 
a ®k( in K a i r o  (Had. Nr. 135, 448— 9, 847, Katalog I 1, 304, 
i . 9). Ausserdem sind vier Bände im Katalog der Bibliothek der 
^Ja So f i a  (Stambul 1304) verzeichnet (p. 55 Nr. 890— 93), ferner 
~~ Vorauf mich Herr Geh. Hofr. Pertscli hinweist —  die beiden
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g6f ,1) .Nach einer, durch Herrn Dr. M. S c h r e i n e r  ini Berlin , für mich iui- 
er**gten Abschrift der Abhandlang.



468 Goldziher, Z. Litt. d. Ueberlieferungsivesens b. d. Muhammedanern.

ersten Theile auch als nr. 398— 9 in der Bibliothek des Däinäd
I b r a h i m  Pascha  in Constantinopel und sieben Theile in der
in neuerer Zeit gegründeten ö f f e n t l i c h e n  B i b l i o t h e k  zu

i ooQDamascns  vorhanden (s. Katalog der letzteren, Damascus 
p. 52, Nr. 253— 9). Mit Ausnahme des Katalogs der viceköniglichen
Bibliothek in Kairo sind die erwähnten Handschriftenverzeichnisse 
der Bibliotheken des Orients so nachlässig gearbeitete Machwerke, 
dass es unmöglich ist, aus denselben auch nur das eine zu con* 
statiren, welche Partien des Musnad es sind, die in den von ihne*1 
verzeichneten Heften, beziehungsweise Theilen, enthalten sind. 
viel ist sicher, dass keine derselben ein completes Exemplar des 
Werkes darstellt. Zwei, je zweibändige, Handschriften der vice' 
königlichen Bibliothek reichen, jede für sich, vom Anfang bis zulT1 
,Lxai^H umfassen demnach den grössten Theil, etwa °/«'», ^eS
Werkes. Hingegen scheint ein vollständiges Exemplar in eine’ 
anderen Bibliothek in Kairo erhalten zu sein; dies Exemplar ha 
der im Januar d. J. in der M a t b a ‘ a m a j m a n i j j a  daselbst e>' 
schienenen Edition in sechs Quartbänden1) als Grundlage gedient. 
sind auch —  so berichtet wenigstens der Herausgeber in der Nach' 
Schrift dieser Ausgabe —  andere Handschriften zu Rathe gezogen 
worden: aber hauptsächlich ist die Edition auf das in der Bibliothe 
der Säda t  w a f ä ’ i j j a  befindliche Exemplar gegründet.2) UflteJ 
Sädat wafä’ijja ist die in der muhammedanischen Hierarchie Aegypte11 
hochstehende Familie verstanden, deren jeweiliges Oberhaupt de 
Titel Schejch al - sädat führt. Unter den Ahnen dieses Scheie >• 
der seinen Stammbaum auf Hasan b. ‘A li zurückführt, befinde 
sich hochberühmte Heilige, Nachkommen und Verwandte  ̂
als mystischer Dichter berühmten S e j j i d i M u h a m i" e 

______ //

1 ) Q jjJ ! (3

lX.4.^1 0 .-J aJJf k j.lvo’hSI (*L/°
£ . _

4°; 4 6 G - f ;’

+  503 — 445 —J— 45G —f - 467 Seiten. —  Am Rande: ^  v-r**"

,•**** von ‘A la ’ al-din b. Husäm al-din al-Muttak* *1 '^

x • ( i ^(M itte des 10. Jahrh. H .), eine Umarboitung des (¡am 1 al-gawnmi1 von

al-din al Sujü|:i. —
w t jJh

2) 1 * 0 »  ...U-iC-i L*-g—

sjLvJi

ä..*»* ,^ w J l  . U eber’die collationirten Handschriften wird keine Kc" j  y  j y
scliaft gegeben.
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W a f a 1) (lebte im 8 . Jahrh.), der seinen Namen daher erhalten 
haben soll, weil der Nil, als er einmal zur Ueberschwemmungszeit 
die gewünschte Höhe nicht erreichen wollte, und dadurch die Be­
wohner Aegyptens in Bangen und Schrecken versetzte, auf sein 
öeheiss auf einmal um 17 Puss stieg (j,.). Die Gräber der heiligen 
Und gelehrten Männer aus der Sejjidfamilie der Wafä befinden sich 
ln der nach ihnen benannten W a f ä ' i j j a - M o s c h e e

am Pusse des Mukaftam, östlich von den Kapellen des 
Imam Säfi'i und des Sidi ‘Okba; sie wurde an Stelle der früher 
dort bestandenen bescheidenen Zäwija, welche die Gräber der heiligen 
Sadät wafa’ijja barg, auf Befehl des Sultan ‘Abd al-hamid I. 1191 d. H. 
mit grossen Kosten erbaut'2) und wird aus reichlichen Wak&nitteln 
ei'halten. Sie ist bis zum heutigen Tage, zu Ehren der Heiligen, 
deren Gräber sie umschliesst, der Schauplatz allwöchentlicher frommer 
' ersamnüungen und eines festlichen Jahresmölid im Monat Sa‘bän. 
«ir Vorgesetzter ist der jeweilige Schejch al-sädät; der jetzige 
Träger dieses, durch viele Generationen hochgeachteten Titels, ‘Abd 
^•Chälik al-sädat, dessen glänzendes Haus (in der Nähe des Darb 
‘d-gamämiz) in früheren Jahren von fürstlichen Gästen der Nilstadt 
av*fgesucht zu werden pflegte, geniesst in der muhammedanischen 
^Seilschaft Kairos bei weitem nicht des Ansehens, welches den Üeber- 
^eierungen seiner Stellung entspricht. Er besitzt eine reichhaltige 
 ̂rivatbibliothek; aber es ist nicht klar, ob die Musnad-Handschrift 

^eser letzteren Sammlung oder etwa dem Bücherschatz der Wafä’ijja- 
■“loschee angehört.

II.

Die Disposition des Musnad wird nicht durch I n h a l t  und 
b s i c h t der aufeinander folgenden Haditsprüche bestimmt, sondern 

'ttch die Namen  der  G e w ä hr s mä n ne r ,  auf welche sich die 
fste Ueberlieferung der Sprüche stützt .  Nebeneinander gehören 
so nicht, wie im M u s a n n a f die inhaltlich verwandten fladite, 

®Odem jene, die von einem und demselben Genossen hergeleitet 
ei'den (vgl. St. 226 ff.). Von diesen beiden Arten der Redaction, 

J l̂che sich durch die leitenden Gesichtspunkte der Anordnung des 
jjpterials unterscheiden, ist die Musnad-Form am frühesten zur 
®tfaltung gelangt; jedoch weist ein beachtungswerthes Datum 
“Tauf hin, dass das Bestreben, die Hadite als Musannaf zu ordnen, 
“hon vor A l - Buchäri hervortritt. In dem Werke, das den 
egenstand gegenwärtiger Untersuchung bildet, I, 308 , finden wir 
^ lich  den Hinweis auf das Mus a nna f  des W  a k i ‘ [b. al-

1) Al-Sa‘rftni, Lawakih al-anwar (Kairo, ¡Sarafijja, 1299) II, 28— 30.
‘¿) Die ausführliche Beschreibung dieser Moschee, sowie die Geschichte 

){j Baues und die Biographien der daselbst begrabenen SAdat giebt weit­
em  ^ asc*,a Mubftrak in den Chitat £adida V , 138 — 146. Vgl. die

,a°r arab. Hschr. Nr. 1754.
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Garräh, st. 169], eines Lehrers des Ahmed b. Hanbal: s i

v«JuUa.*Jt (3  •

In unserem Musnad sind nach der Zählung der Biographen 
des Verfassers1) ungefähr 700 „Genossen“ vertreten, in deren Namen 
die ihm auf verschiedenen Isnädwegen (|uruk) bekannt g e w o rd e n e n  

und der Aufnahme für w ü r d i g  befundenen Hadite überliefert w e rd e n . 

Im Ganzen sollen im Musnad (ich gebe die kleinste der in 
den biographischen Berichten angegebenen Zahlen) an dr e i s s i g '  
t ausend Hadite zusammengebracht sein.2) Es wäre ziemlich übel 
angebrachte Mühe, diese Angabe in massoretischer Weise c o n t r o l ir e n ,  

beziehungsweise richtig stellen zu wollen. Bei Anwendung ober­
flächlicher Durchschnittsrechnung (für jede der 2885 Seiten des 
Druckes durchschnittlich 8— 10 Haditparagraphen gerechnet) schein! 
jene Zahl die richtige Summe eher zu übersteigen, als hinter der­
selben zurückzubleiben.

Innerhalb der von persönlichen Gesichtspunkten a u s g e h e n d e n  

Disposition hat A. b. H. einzelne Kategorien einheitlich zu sam m en - 

gefasst. Er formt besondere Büc he r  aus den Haditen von Ge' 
nossen , die nach der im Islam gangbaren Auffassung unter ein0 
gemeinsame Gesammtbenennung gehören, z. B. „die Angehörige11 
der Familie des Propheten“ , „Ansär“ : ein besonderes Buch bilden 
auch die Hadite, welche auf „Frauen“ zurückgeleitet sind. Eine11 
ändern Gesichtspunkt der einheitlichen Zusammenfassung bot d1® 
Thatsache des provinziellen Characters der Haditverbreitung ‘ 
175, A). Bestimmte Hadite konnte A. b. H. auf seinen a u s g e d e h n t e 11 

Talabreisen8) nur von higäzenischen, andere von syrischen, Avied( 1 
andere von kufischen oder basrischen etc. Hadi tautoritäten hören; d*( 
selben war<n besonders in diesen speciellen Territorien des Islam £e 
pflegt. Diese localen Hadite vereinigt'A h m e d  in je einem speciell. 
Buche seines Musnad. Es ist nun leicht begreiflich, dass sich 1 
Hadite eines und desselben Genossen ausser dem ihm gewidmet 
Capitel auch noch in anderen Büchern des Musnad zerstreut fln(l ’ 
so dass, ganz abgesehen von der völligen Gleichgiltigkeit 
inhaltlichen Momente, welche das Auffinden eines Hadit in die 
Sammlung erschwert, auch die persönlichen Leitprincipien * e ^  
Handhabe für denjenigen bieten, der in diesem Sammelwerke na  ̂
irgend einem Detail zu suchen genöthigt wäre.4) Dieser l i e b e l s t *111

1) Die statistischen Angaben entnehmen wir der dieser Ausgabe beigeg0 *c (j0r
Biographie des A. b. H. aus den grossen Tabakfit des Ibn al-Subki llU y or. 
oben angeführten Abhandlung des Muhammed b. ‘Omar al-Medini über die 
züge dos Musnad. _ .^c

2) Abii-l-mahAsin I I ,  13G und H. Cli. V ,  534 Nr. 12002 geben d>oS
Zahl an. v u.

3) Ueber den grossen Umfang seiner lteisen, al-Nawawi, Tahdib 142, ue
4) Davon gilt dasselbe, was der Verf. des am liande der Musnadaj19̂ ^

abgedruckten W erkes vom Verliältniss seiner Hearbeitung zum Grund'
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hat einen hanbalitischen Gelehrten aus Jerusalem (die Zeit habe 
'cn nicht ermitteln können) A bu  Be kr Muh am me d b. A b  d a l - 
läh a l - M a k d i s i  bewogen, eine von den Namen der Genossen 
ausgehende alphabetische Anordnung der Musnad-Hadite - zu veran­
stalten: (J-c uLis- ,'S (Kairoer

Hschr. Had. Nr. 29, Katalog I 2, 284).
Um die Anordnung des Musnad in seiner überlieferten Ge­

staltung zu veranschaulichen, lasse ich hier eine allgemeine Ueber- 
sicht der grossen Kategorien nach der vorliegenden Ausgabe folgen:

I ,  2— 195 sind (ohne dass dies durch eine gemeinsame Auf­
schrift ersichtlich gemacht wäre) aufeinanderfolgend die Hadite der

Zehn hervorragendsten Genossen —  f wie man sie
^olksthümlich nennt — ') zusammengestellt; an ihrer Spitze stehen 
le vier ersten Chalifen; darauf folgen 195— 199 vier Genossen 

°hne vereinigenden Gesichtspunkt. — 1,199— 206 
Y°n da ab mit Al-‘Abbäs b. ‘Abd al-Muttalib beginnend den 
ganzen II. Bd. hindurch bis I I I , 400 die Hadite berühmter Ge­
gossen ohne Zusammenfassung in besondere Kategorien; unter 
diesen sind einzelne Capitel von beträchtlichem Umfange; wir 
'̂Wähnen beispielsweise ‘Abdallah b. ‘Omar I I ,  2 — 158, ‘Abdallah
• ‘Amr b. al-Asi, I I ,  158 —  226, Abu. Hurejra, I I ,  228 bis 

°4 l, Abu Sa‘id al-Chudrl, I I I ,  2— 98, Anas b. Mälik 98— 292,

Gftbir b. ‘Abdallah 292— 400. —  I I I ,  400-503 a *Z »J i j a - , * ;

2 —88 ; 88— 239 ; 239 bis

419 jT; 419— V, 113 113— VI, 29^1*3 «

^1,29— 467 (mit der Unterbrechung 383— 403 JJuäJt q-i) ’2)

f°lgt j. mit ‘A ’isa (allein 29— 282) beginnend, die Hadite

?®r Gattinnen des Propheten sowie anderer Frauen, von denen 
'gend ein Hadlt abgeleitet wird.

A. b. H. hat in alle diese Capitel und Bücher auch Hadite von 
j g lichen  und weiblichen Ashäb eingereiht, deren Namen die Mittel­

anner, auf deren Gewähr er von seinem unmittelbaren Berichterstatter

S|5t’ I, 3: viA.jOl=-i ( f ¿ ^ 4 5  oiy (J-..

^  l ö i  ^  « j U i  ¿ o j U j  J  j !  « L T jJ i  . t

Ks ....
^ Vw^IäXJI Dabei handelt es sich aber um ein Buch von

tu tend geringerem Umfange als das des Musnad.

1) S. W Z K M . IX , 364, Anm. 13.
2) Berliner Katalog II, 98b.
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+ O ?
die betreffenden Sprüche erhielt, gar nicht angeben konnten ( •  

So mündet manches Isnäd in Angaben aus, wie z. B. ^

(IV, 136. 168), ^  (III, 413— 414. 424. 441), ^ j U P \  

j X a (III, 474). ^  ^  (III, 471), ^  ^  (IV, 63 u.),

^  J  ^  (IV, 65, V, 295), ^  o L * » !  ^  (IV, 36),

(IV, 237), (IV, 37), ^

( I I I ,  500), 0 *  J u ;C (I I I ,  416) u. a. m. oder
P

bei anonymen Frauen ^  (IV, 55)

(V, 270), älyai (IV, 68 . 70). Eine ganze Reihe solcher anonyme* 

Hadite V , 409— 12. Zuweilen erstreckt sich die Anonym^ 
auch auf den dem letzten Gliede der Isnädkette vorangehend1'"

Gewährsmann, z. B. d - = > ;  0(*er ^

(IV, 61. 62). Man sieht, dass die Tardija (in den U e b e r s c h r i i t e » )

a u c h  bei Anonymen nicht fehlt; immerhin ist ja die Rede v°n 
„Genossen“ , die der Prophet einer Mittheilung gewürdigt hat.

Wie auch aus der obigen Inhalts-Uebersicht erhellt, führt nick* 
nur das ganze Sammelwerk des A. b. H. den Collectivna®^ 
Musnad,  sondern jede besondere Gruppe, oder auch die Sum111<? 
der auf einen Genossen zurückgeführten und in diesem Buche ve 
einigten Iladite heisst für sich : Musnad. Das die syrischen rl'ra 
tionen umfassende Buch ist „das Musnad der  S y r e r “ , eben**0 
sagt man das „M. des A b u  H u r e j r a “ , oder „M. d e s ‘ A- 
dal 1 äh b.y ‘ O m a r “ . In diesem Sinne sind die Nummern 1" 
und 1260 des Berliner Kataloges als i n t e g r i r e n d e  B e s t a n  

t he i l e  des «rossen Musnad zu bestimmen.
t'

A. b. H. h a t , wie wir einer glaubwürdigen Nachricht1) 01* • « P l
nehmen können, sein Musnad viele Jahre hindurch im Kreise sei 
Kinder vorgetragen; nach seinem Tode hat sich v o r z u g s w e is e  ei 
seiner Söhne mit der Redaction und Weiterverbreitung des Wei 
beschäftigt.

Gleichwie die grosse historische Compilation des Ibn ‘Asä^1 ’ 
ist auch das Musnad des Ahmed b. Hanbal zu allererst aus ( t  
Redaction bekannt geworden, die der Sohn des Verfassers

1 ) Muhammed al-Medini, Chasais (1. c fol. 223b ) Ü l *

w* bÔ Ŝ I I^äj ^

¿oU!* Ui!* ls .>  x ix.
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Unmittelbarer Uebernahme des Werkes von seinem Vater, veran­
staltet hat. Der unmittelbare llawl des Musnad, auf den alle Copien 
desselben in letzter Linie zurückgehen, ist der fromme Sohn1) des 
«näm, ‘ A b d a l l a h ,  oder wie er sich in seinen bald zu erwähnen - 
den Glossen gerne noch nennt, A b u  ‘ A b d  a l - Ra l j män  b. A. b. 
?• (st. 290 im Alter von 77 Jahren)2);  vermittelt ist diese ltedaction 
durch zwei Mittelglieder bis zu Hibatalläh ibn al-Husejn al-Sejbam 
Wer ca. 500 lebte), aus dessen Vorlesungen sich dann die Texte 
des Musnad fortpflanzen und auf welche auch die Filiation der in 
^otha und Berlin vorhandenen Stücke zurückgeleitet ist. Sie haben 
den Archetypus der gangbaren Recension des Musnad festgestellt, 
^ach Art der arabischen Werke ist dieses Isnäd auch dem ersten 
W ite l unserer Ausgabe vorangeschickt, zu Beginn der Hadite der
*■'Maina (V I, 282) wiederholt, während es in der Einleitung des

(ib. 29) höchst verstümmelt wiederkehrt. Zu Beginn 
trifft die Beglaubigung des Musnad bei Ibn

^-Mudahhib, dem Gewährsmanne des Ibn al-Husejn mit den ge­
wöhnlichen Beglaubigungsisnäden zusammen: IV, 88 : L ä \ 5>-

«■» M
q -j äUI |.Lĉ S!

q J w J lL  I jl'uaJ!

i j y *  jO L s i!  j j ! Lit bils

• CT”*"”""*” Ul  .̂4-v.l

' [ ^ . j ]  LSI j L ä  q .j jO lä J l

_jji LocX-s» jL i  g J i i\ :r i j  _j.j!

unmittelbare Einsicht in die handschriftlichen Vorlagen, auf 
elche die Ausgabe gegründet ist, möchte ich mir nicht gestatten, 

Ä. * diesen Widersprüchen im Einführungs-Isnäd die Folgerung zu 
„ , eri, dass wir bei den verschiedenen Theilen der Ausgabe ver- 
 ̂ ledene Archetypen voi*auszusetzen haben. Leider sind wir durch 
611 Herausgeber über seinen Apparat nur höchst ungenügend orientirt.

«t ^  ^em ^einumen a l - z ä h i d  wird er bei H. Ch. III, 543 Nr. 2769 
, Ahmed b. Hanbal hielt —  so berichten wenigstens die Süfi’s —  seine

il*0r zum Verkehr mit diesen Leuten an s j ü j  ^ ß

J Lawiikili al-anwär I, 6 , C.

“0  Musn. I I , 158 vollständig: all!

i
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III.

Das Musnad-Werk erstreckt sich auf alle Stoffe, die je Gegen­
stand der Hadit-Mittheilung gebildet haben, auf rituelle Gesetze 
und Regeln, juristische Normen, moralische Sprüche, Legenden und 
Fabeln. Auch die historische Ueberlieferung, Magäzi, nehmen darin 
einen breiten Raum ein. Zuweilen können wir sogar Mittheilungen 
darin finden, die unter keinen Umständen in den g e w ö h n lic h e n  

Rahmen des Hadit gehören, wie wenn z. B. I I ,  109 mit regej' 
massigem Isnäd von einem Zeitgenossen die Nachricht m it g e th e n  

wird, dass er den Gajlän, der als einer der ersten gilt, welche dl® 
dogmatische Ansicht der kadaritischen Ketzerei öffentlich vertraten / 
und unter Hisäm b. ‘Abdalmalik (131) ans Kreuz geschlagen war > 
an einem Thore von Damascus am Kreuze hängen sah: • * •

In den, zum Theil sehr gedehnten, sich auf mehrere Seiten 01
streckenden Nachrichten über die ältesten Ereignisse der Isla®1
geschichte, treffen wir in der Regel al-Zuhri als den mittleieI*
Gewährsmann. W ir ersehen zugleich, dass bereits dieser Trade
alter Geschichten in der Feststellung seiner Version eklektisch voi

• ( ¡6'zugehen pflegte, dass er nicht immer je eine Nachricht eines u 
währsmannes reproducirt, sondern aus mehreren Nachrichten nâ  
seinem persönlichen Geschmacke eine einzige zusammenschniie(J ,• 
So hat er beispielsweise die pikante Geschichte der ‘A ’isa

nach vier Autoritäten eklektisch formulirt

g ji  ö t i ./ 6  * L/02* j (jäxj», VI, 194 f.

Im Mittelpunkte des theologischen Lebens stehend, sowie an 
auf seinen, dem Talab gewidmeten Reisen, fand A. b. H- 16l̂ ge 
Gelegenheit, seiner Sucht, je mehr Hadite zusammenzuraffen, 
zu thun. Dass er sich in den regelrechten Besitz der il 
seltensten Hadite zu setzen wusste, zeigt uns u. A.
Beispiel. Al-Dahabi-) b e m e r k t  gelegentlich des U e b e r l i e f e r e r s  

dallah b. Muslim al-tawil: o b L f ^

^  08 v  

. Und in der That finden wir dies Hadit mit dem 
Dahabi angeführten vereinzelten Isnäd8) bei A. b. H. VI, 370 0

1 ) Steiner, D ie Mu'taziliten 49.
2) Mizftn al-i‘tida.1 II, 71. . bt »ic11
3) Die Bemerkung über die Seltenheit dieser Ueberlieferung bezi®



hat sich nicht bloss auf den mündlichen Verkehr mit Isnad- 
besitzern und Traditionenkennern als Mittel zur Erlangung von 
ÍJadítmittheilungen beschränkt; auch auf dem Wege brieflicher 
Zusendung hat er manche Ueberlieferung, die in authentischer Form 
Qach den Regeln der Haditkunst in seiner unmittelbaren Nähe nicht 
Z11 haben war, von einem „Träger“ derselben sich zugehen lassen.

^  i 245. 269 j. o A > j  »Ul ^ls

j i l i  ^  Ji ^ J ! . Die Ueberlieferung des Hadit auf schrift­

lichem Wege galt ja in diesem Kreise als völlig unbedenklich —• 
besonders A. b. H. ist ein Freund derselben1) — und gerne reprodu- 
®lrt man Mittheilungen, aus welchen das hohe Alter des „Schreibens 

Hadit“ (bekanntlich eine sti'ittige Frage [St. 196fi'.J)a) ersicht­
lich wird. W ir werden unten ein Beispiel dafür finden, dass bereits 
jenossen:i) die Mittheilungen des Propheten eifrig nachgeschrieben 
¡toben sollen. Sulejmän b. Kejs, der vom Genossen Gäbir b. 
Abdallah tradirt, hat bereits ein Kitäb: I I I ,  332 iv_jLX5' ^  ,.,1/ 

u*-*s qJ ^.,1+Ju». Abü Salma, der Sohn des Genossen ‘Abd- 

^‘Rahmän b. ‘Auf kann bei einer von ihm tradirten Erzählung
(11 *ti • M O  ̂o í

e Einleitung gebrauchen: cJLc K+i^s)

\X*.X S  . ,  VI, 414. Aus derselben Zeit werderh Nachschriften 

ês Hadit von Basír b. Nahik citirt, II, 306.
Schon in sehr alter Zeit sammeln die Leute ihren Erwerb an

"«ürlici, nur auf das Isnäd; denn das Matn findet sich mit anderem Isnad auch 

Muslim I I I ,  287 im Hadit über die Vorzüge von Medina:

1) Er sagte: \ - ) L x S  Sil ^  al-Nawawi, Tahdib 143, 14.

t 2) Noch im 5. Jahrh. in Spanien:

X+xljX. CT^ ŝt*

Mizán al-i‘tidäl II, 41.

Sehr wichtig ist die Notiz bei Ibn al-Sikkit, Kitäb al-alfaz (Leidener 

Ĉ r* Warner Nr. 597) x ß lix Ü  (P* 314): [^+£^3  HJ
0 -   ------------------------------------------------ — — ---------------- —  ---------------------   ~

..yo * In  der auf die Ueberlieferung des Ibn Keisan gegründeten Kecen-
%  i

aer Pariser Ilschr. (B ibi, nationale, Suppl. ar. Nr. 1935) steht für !*,♦.£::* •
• * ..
^  d. h. . ä ^ ^ I  dessen Name an die Spitze des Capitels gesetzt ist.

iin —̂
°ue liejruter Ausgabe ist mir nicht zugänglich.
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iJaditen in S a h i f a ’ s. Aus solchen schriftlichen A u f z e i c h n u n g e n ,  

in denen die diakritischen Zeichen zum Theil noch fehlten oder 
sehr mangelhaft gesetzt waren, erklären sich auch alte g r a p h i s c h e

Haditvarianten, wie z. B. ? (^ n
Hisäm 717) in einer Erzählung des ‘Amr b. al-‘Asi (vgl. ZDMG- 
L, 151, ult.). Ueber solche Schriftstücke sind mannigfache Nach­
richten, Dichtung und Wahrheit, in den entlegensten Winkeln ¿el 
Litteratur zerstreut, auf uns gekommen. Wir können jetzt ilUfj, 
Musnad I I ,  162 folgende Erzählung hinzufügen, deren Isnäd 
Abü(so) Sabra (vgl. St. 10, Anm. 6) hinausgeht. ‘Ubejdalläh 
Zijäd1) erkundigte sich um die, in der muhaminedanischen Esch^o 
logie mit grösser Wichtigkeit ausgerüstete Cisterne ((_^^ l). ^
man ihm darüber mittheilte, hielt v er aber für unglaubwürdig 
Er hatte den Abu Barza, Bara b. ‘Azib, ‘A ’id b. ‘Omar und n° c1 
einen anderen Mann befragt. Er wollte nichts von allem dem glaube®’ 
was er von ihnen hörte. Da sagte ihm Abu Sabra: „Ich wel,c 
dir darüber ein Hadit geben, bei dem du dich beruhigen dart • 
Dein Vater schickte mich einst mit Geldern an Mu‘äwija. Onte1 
wegs traf ich den ‘Abdallah b. ‘Amr; der theilte mir Sprüche î 1 ’ 
die er vom Propheten gehört hatte; er dictirte mir und ich schne ̂  
ihm eigenhändig nach, ohne ein Wort hinzuzufügen oder weg7,11

p » . f i  
nehmen (L*y> ls.J> Ojl ^  '

Unter anderen war folgendes: Fürwahr, Alläh liebt nicht 
Schmutzigkeit (oder vielleicht so: er zürnt gegen .jene, die schJ1 
tzige Reden führen und schmutzige Handlungen begehen ^

) ‘2) und dann sagte er: Es kommt nicht die letzte Stu1* 
ehe Misse^hat und gegenseitige Scliandthat und Zerstörnng 
Bande î der Blutsverwandtschaft und die Verletzung der Sc& 
rechte überhand nehmen, so sehr, dass der Treulose als treu g® 
und dem man sich an vertraut, treulos vorgehen wird.“ ^  
sprach er: „Nicht wahr, euer Begegnungsort ist meine Ciste 
sie ist gleich breit und lang, wie zwischen Aila und Mekka, ) 
Entfernung einer Monatsreise. Es sind dort Trinkgefässe wie 
Sterne und ein Trunk, glänzender als Silber. Wer davon ti*11. 
wird hinfort niemals wieder Durst empfinden“ . Da sprach ‘ U ^  
alläh: „ Ich habe über das Haud keine Mittheilung gehört)  ̂
gegründeter wäre als diese. Er erklärte dieselbe für glaubwu1

V f  0 '

1) Auch nach Tab. I I ,  249,  3 zeigt er Interesse an Sprüchen des
pheten. )

2) Sehr oft zusammen: B. Adab Nr. 38 vom Propheten C7

LwiS ltAX . . f,
3) Ueber solche Bestimmung grösser räumlicher Entfernungen, s. 

für Assyriologie V II, 303.



nahm die  § a h i f a  und b e w a h r t e  sie bei  s i c h “ ^ > 1. 
1^ -o a .s

Solche Sahifa’s , in älteren Zeiten noch hochgeschätzte Docu- 
®iente, werden mit dem sportmässigen Betrieb des Haditwesens zu 
So häufiger und geringer Waare, dass man sie in Krämerbuden, 
'v°hin sie als Maculatur geriethen, aufkaufen konnte.2)

Wenn muhammedanische Biographen und Lobredner dem A. 
”• y. nachrühmen, dass er in der Auswahl der in sein Musnad 
^genommenen Hadite mit grösser Scrupulosität, vorging und die 
"Hilde der allerpeinlichsten Prüfung unterzog —  (soll ja , wie die 
abel der Biographen mit gewohnter Hyperbolik;i) behauptet, sein 

” rerk eine Auswahl aus nicht weniger als 700— 750,0004) Hadit- 
*®ittheilungen darstellen) — , so können wir dem Musnad ein so gün- 
Shges Zeugniss nicht ausstellen. Freilich prüft A. b. H. die Isnäde 

verwirft auch, wie wir später an einzelnen Beispielen sehen
* erden, das eine oder andere Hadlt wegen seiner Bedenken gegen
!rpnd einen der Gewährsmänner, an deren Autorität es gebunden
• Er gilt ja (IJ. Ch. I I ,  591) als eine der ältesten Autoritäten 

der Isnad-Kritik (al-garfy wal-ta‘dil). Zweifel an der Correctheit 
s religiösen Standpunktes der betreffenden Personen wird dabei

1) Noch vie l weitläufiger und dramatischer wird diese Geschichte im 
ll8Had II, 199  erzählt.

2) Mizän al-i‘tidal II, 257 iA J I-3 -

.■? KiOL̂ AaJi ,
^  3) D ie Hyperbolik der Biographen in solchen Zahlenangaben halt Schritt
jjj den Forderungen, die sie in dieser Beziehung an die Haditsammler stellen. 
*Uf .? a^’ igeie ,̂rsamkeit schreitet nach Al-Mutarrizi auf folgender Stufenleiter 

S* T ^ l i b  heisst der Student in den Anfängen seiner Haditstudien; zum 
W •*a d d i t  wird er, wenn er das Erlernte nach den Gesetzen der Traditions- 

0 correct und sorgsam zu behandeln versteht; H a f i z  heisst er erst dann, 
* uU\sich  seine Kenntniss auf 100 000 Hadite, Text und Isnad, erstreckt; 
e*isr wonu er 300000 Hadite sein eigen nennen kann; wenn er alle irgend 
^0n/ren(*en ? ftdite umfasst, kann man ihn einen H a k i m  nennen. (Al-Bä£firi, 
^ «v ? en^ar zu den SamsVil al-Tirmidi, Kairo, Azharijja, 1311 p. 5). Es ist nun

• ZU Verstehen, warum man in den Biographien dor Traditionsgolehrten so 
<1q8 » ltante Zahlenangaben findet (man sehe z. B. K rem er, Herrschende Ideen 

lslams 142).

4> .D ie grössere Zahl bei Ibn al-Subki, Al-tabakiit al-kubrii 1. c. die 
*l'A.er? *n ^em W erke „ E i n l e i t u n g  i n das  M u s n a d “  von Abft ‘Abdallfth 

welches der Bibliographie der Musnad-Litfeeratur hinzu- 
Werden kann; citirt bei Abü Mfisft Muliammed al-Modini, ChastVis (Bor-

r ^schr. 1. c.) fol. 223»: «¿5UÄJ JJi

s - y >  J. bU i
TA.

¡J • • Dies W ork habe ich sonst nicht erwähnt gefunden; Al-Asadi verf. auch 

**a ki b d e s  A. b. H ., die bei H. Ch. V I ,  143 nicht mit verzeichnet sind.
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einer der herrschenden Gesichtspunkte gewesen sein.1) Er zerreiss 
sogar einmal Hadittexte, die ein milderer College bloss mit e in e r «  

Warnungszeichen versah.1“) Jedoch im allgemeinen scheint das Maass 
seiner Strenge immer noch ein sehr geringes gewesen zu sein. &  
theilt die Nachsicht der Ashab al-hadit (St. 77), deren Richtung 
er angehörte, gegen unmögliche, durch Anachronismen der plumpste11 
A rt , trotz ihrer formell entsprechenden Isnäde, als falsch ge 
stempelte Mittheilungen. Unterzieht man sein Musnad, wenn auc 
nur an einzelnen Stichproben aus dem kritischen G e s ic h ts p u n k  

der muhammedanischen Wissenschaft, einer Prüfung, so w l. 
man auch in seinen Isnäden genug Namen finden, denen 
Kritiker höchst fragwürdige Censuren ertheilen. Der

±  oder wie andere wollen , der in einem Isn‘l•y > •• • 7

II, 201 vorkommt, sieht z. B. völlig einem beliebig fingirten Namen
ähnlich (vgl. St. 185) und scheint auch von Al-Dahabi dafür
gesehen, mindestens als sehr verdächtig betrachtet worden zu sein-
Solche Beispiele sind im Musnad nicht selten.

Bemerkenswert!! ist in dieser Hinsicht, dass in den Isnäde®
des A. b. H. vielfach auch Kuss äs Vorkom m en, eine n ic h t  11

in der Gebildeten öffentlichen Meinung,4) sondern v o r z u g s w e is e  v
. . . ^InCSßden Traditionskritikern mit grossem Unbehagen betrachtete ■

478 Goldzihtr, Z. Litt. d. Ueberlieferungswesens b. d. Muhammedanern.

1 ) Muhammed al-Medînî ibid. J i s L Ü  ^

¿OÜL*t 0 .- /«  *._SiA.o «iAâc

. . . . ¿\Jt J t  , »./¿¡.Ázó ,-j! A t  O t A i x j  \ j'L s  l + f  ibid. 223

, c ^  . » V " t jii
» jCiuS > ^yC. qU-Íc

{ • ^8̂ li=rjbS* ïiiAÂC Xftjuüai 0 ..J 0 ^ 4 - - ^  IaSiA«^. O

x ä j iA ^ -

2) Ibn al-(_«auzi, Al-tahkik f î  ahâdît al-ta‘lîk  (Leidener Hschr.

er

w * f
»er

Nr. 1772) fol. 57»>: U ï . i >  A ^ t

3) Mîzân al-i‘ tidnl II, 527.

4) Vgl. Ibn Maskawejhi (Leidener Hschr. Warner Nr. 640) 202-

J .a .5  o l P J t  ^ L s  uS*JL*Jt Q .4 S  J .X Ï  j l ï  ( j ^ U J t  ç y *  O  "

Q * j  (Jkoltóüit L é g i i t  0.4-î (3 'l í  1—ítj-^  &

k* ► .t  T g l»
¡¿♦JUiJt j l s  . Vgl. die Kàss-Erzâhlungen, Muliftd. u dabâ  >



von religiösen Erzählern (vgl. St. 159 ff.). Auch im Musnad I, 181) 
findet sich ein Ausspruch des ‘Omar, in welchem er gegen Hárit b. 
^tu'äwija al-Ivindi, der ihn eigens darüber befragt, allerdings nur

die Hoffärtigkeit dieser Leute tadelt: yjnJC S

jajjÄs ^ ü j X i

j A . ä j  ¿ O o l*ä .S I  ^ oj~ j  äIJI L jy J S  « J j J U j

. Jedoch begegnen sie uns wiederholt als Glieder der Ueber- 

üeferungsketten des A. b. H. I ,  20: ^  ^ lä i l  c,l

JÓI KjyUuiaÁÍliwjijU ^yC. ídA-S*

gJl oÜ ojL  qJ . * c . ib. 193. q.j j * c q~*

 ̂ i'~— •̂ y~- y*.i'i »** X? ,
nicht einmal der Eigenname des Käss genannt wird; I I ,  27:

dJl , ibid. 492: Ü*jvX*Ju  ̂ —»

jLs Ö.+C iA.^-c xi j lä j (jü'»s

Werselbe kommt noch öfters ohne specielle Bezeichnung als Káss 
111 den Isnäden des A. b. H. vor).

Wie wenig streng A. b. H. in seiner Kritik vorging, zeigt uns 
6lI> Beispiel, wo er die Warnung seines Sohnes vor einem als Lügner 
«stempelten Gewährsmann, in nachsichtiger Weise abzuschwächen

Sllcht, III, 310: ujLj . xjJ  JjÜj i bl (

q.c *.il ¿»Ac taLc L*il i_>IJo ¿dll j.xáX**í ¿isi i_>5i X f

q Í s u X -L  J*5>i ^ ♦ . * 5 >L j Ií  ¿ j La& J ! ,

Zuweilen sieht sich der Sohn als Redactor der Sammlung ver­
est, eigens hinzuzufügen, dass der Vater den Gewährsmann als 
•'ehmbai- bezeichnet habe; als wollte er dem Vorwurfe zuvor -

1) U nk lar ist fo lgender Bericht, Musn. IV , 61: l.oua/0 -o .*< w

Ü  ül!i I j I Lj  j l ä j  q J  (J Ü L ä JI & ^ S \ .L b  S - L >

w  oL fts  ¡ O U j

O w
' io  ó j , > .

Goldziher, Z. Litt. d. Ueberlicferungswesens b. d. Muhammedanern. 479



kommen, der wegen der Zulassung desselben erhoben werden könnte, 

VI, 126: ¿Lo

In anderen Fällen scheinen ihm jedoch wieder gegen einzelne 
seiner Hadite kritische Bedenken aufgestiegen zu sein und da erklär*' 
er-dann ganze Paragraphen seiner Sammlung als ungültig, die er 
früher in liberaler Weise aufgenommen hatte. Noch auf seinen1 
Sterbebette befahl er seinem Sohne, ein in das Musnad atil' 
genommenes Hadit aus diesem Werke zu tilgen und zwar in diesein 
Falle nicht wegen der Bedenklichkeit des Isnäd, sondern weil ihm 
der Inhalt mit anderen Ueberlieferungen im Widerspruch zu stehen 

schien. Darüber hat Muhammed al-Medini in der oben (S. 46 <) 
angeführten Abhandlung, fol. 228a, folgenden Bericht a u f  bewahrt •

s -v s  J a L x s » !  (A .s  L a  q * }

Li^-A-5>\ L/S »iAäc o L »  SSl iojS 

2) ......................... ^15 *15! J u c  L o  2). . , . . .

l \ * C  ¿\ J i L ^ L Ü f  y \  ^ L ä  ä)J| L j  Ü y o l j  1 *9

X - l s -  Il\£ >  ^ L c  i o j  o L «  (3  ^

Q . C  C i O j L s > ^ l

j~) l— 1 iOifti t_X.w hOl>Lw»! Kßü ̂ *

‘ iuJlc / '
•

Er hatte hierfür ein besonderes Z e i c h e n , dessen Anwendn^
der Sohn, der solche Hadite aus seiner Musnad-Redaction nlC
immer ausgeschlossen hat, mit dem Terminus bezeichnet: . J

\ S .$>. Die hierfür gesammelten Stellen zeigen, dass ^
H. eine solche Ausschliessung über ein Hadit, gewöhnlich ¡iuS .

-m- ein6Grunde verhängt —  die soeben angeführte Stelle betntit  ̂  ̂
Aiisnahme — , weil in dem Isnäd desselben verdächtige odei

480 C folclziher, Z. Litt. d. Ueberlieferungewesms b. d. MvJiammertanern.

° * y
1 ) Bei al-Dahabi II, 559 unten erhält er dio Censur >£̂ JLj «.ao ; diese J)elD

.v -1 I 48:
form setzt dio Glaubwürdigkeit des damit Helegten herab, vgl. lbiQ" ’ ^

Ali c o ix l -  ^ X * y * o  ^  j

2)  H ier folgen gedehnte Isnäde.
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denkliche Momente obwalten. I ,  321:

(*•̂>5 iiAS> .¿ s S  1 J.*i »I i_ar> ^

a£jiA_s - b<i.j *,j( AX^lis xjLxi" ^  &*lLc &J

J j+ C j  ^ i - c  q J J k j j  O j ^ ? .  ,JC j v i l  lA j ' . i»  0 . J  J^ * c  ö c  a .it

cS-Ŝ ““'^ ^ J J l^  . Inhaltlich hätte er gegen das Hadit 

nichts einwenden können. IV, 382: ^ Ä jlXÜ Lij! LotX^r.

Ü '* =“^ l  uX-ä c  iA j I s  L*^ .xi.c V_Jyto

Es kommt aber auch vor, dass er die 

durch das I) a rb vor ein Hadit geheftete Warnungstafel später wieder 
einzieht und in seinem Manuscript durch das später hinzugesetzte 

^illigungszeichen ausser Kraft setzt: I I I ,  305 0 t  f i x ^ -

t e i l  j ü s  j i t >  j l i  u X ^ L iJ l  ¿OJi q ! O c

(i>c 'o./is < x i uV*c _»j! jlä  ‘ o^äJIj aj

(J i j'J-r“ (ed. q.c .̂aäxJ! oü t^ j jls  iiXS1

** -̂c —>.̂ 5_j i_5̂ c  sLi aj j j i . —  IV,  442: ̂ .yi.

aj x-Le â JLŵ  ajLä/ (J. IA-S' S' ’;'0

U j I clT"* c^ a ä  j i J l i

C X X .S -  U&jA (*-j' •

, Dass mit dem Darb durchaus nicht die sachliche Richtigkeit 
8r betreffenden Mittheilung beanstandet werden sollte, folgt u. A. 

^ch aus dem Umstande, dass A. b. H. dadurch zuweilen ein Hadit 
llr aus einem bestimmten Buche des Musnad ausschliesst, weil er 

. in einer gegebenen Isnädform nicht billigt, dasselbe hingegen 
»r1 Musnad eines ändern Genossen, von dem es in annehmbarer

erlieferungskette hergeleitet ist, restituirt. I I I ,  182 im Buche
J w p
°'s Anas b. Mälik: j  aj * X is  U .̂5> .̂jS \ A t >

,.,j ; in der That lesen wir das mit dieser NachschriftO- lv* ••>
eisehene Hadit im Musnad des Jahjä b. Sa‘id, ib. 236.

Gar zu oft hat er aber dies Darb nicht angewendet; sondern 
n'tutzt auf Isnade, die ihm als zureichend erschienen, in gutem

-ftuben, sein Musnad zum Asyl aller irgendwie erträglichen Sprüche 
^ächt, deren Isnäd an seiner Spitze den Namen eines Genossen 

Propheten trug.
ö(i- L. 31
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IV.
Ein gründlicher Einblick in den Inhalt des Musnad Ahmed b. 

Hanbals, wie ihn jetzt erst die vorliegende Ausgabe e r m ö g l ic h t ,  

kann uns am besten die Thatsache verständlich machen, dass gerade 
tim die Zeit, als die Methode der Traditionskunde, wie sie A h m e d  

b. Hanbal betrieb, den Zeitgenossen als der höchste Grad von K r i t ik  

und Prüfung galt, in ernsten Männern das Bedürfniss nach eine* 
strengen Revision des Materiales rege wurde. Al-Buchäri, Musln11 
und Abu I)äwüd waren Hörer des Ahmed gewesen. Besonders dei 
beiden ersteren Bemühungen waren dahin gerichtet, das Traditionen* 
material aus dem Zustande der Verwahrlosung herauszuheben, ^  
welchem es noch in der Sammlung der höchsten Hadit-Autorit 
ihrer Zeit dargestellt ist.

Um den Glauben an die Authentie der von den grossen AutoD 
täten als echte Sprüche des Propheten und seiner Genossen wob 
beglaubigten Mittheilungen stand es schon damals sehr s c h l c c b  • 
Die Traditionarier, die in Anbetracht des guten Zweckes, den sie 
im Auge hatten, auch mit ihren Lügen ein gottgefälliges Werk z 
üben wähnten,1) hielten sich freilich für die wahren Nachfolger d 
Propheten.-) Aber sie selbst geben uns in naiver Weise die HaU 
haben'für die Ueberzeugung, wie hinfällig selbst in den Kreise110  0  7 O

ihrer getreuesten Anhänger der Glaube an den Ernst dessen ^ ’ 
was man als Sprüche des Propheten überlieferte. Denn auch 11 
grossen Publikum herrschte bei weitem nicht die Leichtgläubigkeit 
die man jener Gesellschaft gewöhnlich zumuthet und als die ^ ilU£ n 
Ursache davon anzuführen p flegt, dass die Sprüche des Prophe _ 
wie Pilze aus der Erde schiessen konnten. Allerdings haben 
Theologen p it  seltener Kühnheit in jedem auftauchenden Fallet c 
sie zu entscheiden hatten, ihre eigene Ansicht oder die der Le

1) D ie Beispiele, die aus den Bekenntnissen der Traditionserfinder bek» *^
sind, möchte ich bei dieser Gelegenheit mit zwei charakteristischen Aeusseru^ 
vermohren. Muhammed b. Sa‘id b. Hassan al-Asadi (der zur Zeit Jezid  ̂
Damascus lebte und unter dem ‘Abbfisiden Mansftr als Zindik g e k r e u z i g t  'vU

3 t t Ni ilb1*
gostoht: SOlÄa*! LgJ j| ’ 13! m

‘Asäkir s. v.). Jahjä b. Ma‘in erzählt von Mu‘alla b. ‘Abd al-Rah®aD•

tA-äj ^  î Lßs jSu ü J h J  ^

(3lä IajA s>-
al-i‘ tidäl II, 489.

2) Muhadarat al-udabä’ I, 19: 5

t JJi
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Partei, der sie angehörten, als Sprach des Propheten ausgegeben,1) 
zuweilen Sprüche, die lange Zeit als Urtheile angesehener Leute 
aus der Gemeinde des Islam bekannt waren, an den Propheten 
selbst angelehnt,2) um dadurch grössere Autorität für dieselben zu 
erlangen. Und das Gebiet dessen, worüber sie den Propheten ent­
scheiden Hessen, kannte keine Grenzen. Um eine willkürliche 
Kegel über die Setzung der diakritischen Punkte in zweifelhaften 
Fällen mit Autorität zu versehen, wird diese Begel als Sprach des 
Propheten eingekleidet,3)

Wenn ihnen dann jemand entgegentrat, der die Authentie 
ihres Beweisspruches in Zweifel ziehen wollte, so waren sie nicht 
Verlegen, dem Zweifler Gegeneinwürfe entgegenzusetzen. Dies zeigt 
Uns ‘Urwa b. al-Zubejr, den man dem an der Echtheit seines 
Ürtheilsspruches zweifelnden Chalifen ‘Abd al-Malik bei solcher 
Gelegenheit entgegnen lässt: „Willst du mich etwa für einen Un­
gläubigen oder einen Lügner halten, der Prophetensprüche erlügt, 
die er niemals gehört? Warst du denn etwa zugegen, als der 
“ i'ophet verordnete, dass das Mittagsgebet aus vier, das ‘Asr und 
das Magrib aus so und so viel Rak'at’s bestöhe? Dieselben Leute, 
denen wir die Kenntniss dieser Verordnungen verdanken, haben uns 
av*ch jenes überliefert.“ 4)

Ganz ungefährlich war es allerdings nicht überall, Zweifel laut 
^erden zu lassen, wenn irgend ein ansehnlicher Graubart seine auf 
den Propheten zurückgeführte Weisheit zum besten gab. Vermuth-

t )  Für die stufenweise Entwickelung dieser Manier ist eine Mittheilung 
. es Nadr b. Anas (Musnad I ,  241) von Bedeutung: „Ich  befand mich einmal 

61 Ibn ‘Abbas; dieser fällte Urtheile und ptlegto dabei seine Meinung niemals

Spruch des Propheten zu verkünden bi (jw Lüt

¿«.-Ui . Als aber einmal ein Mann aus dem ‘Ir&k

^0r ihn kam und sich ihm als Vorfertiger von Bildnissen vorstellte, da ermahnte 
*bn ‘Abbas mit einem Spruch, den er vom Propheten gehört hatte: W er 

^ ^ e Ser W elt ein Bildniss formt, dem wird am Tage der Auferstehung die 
lclit auferlegt, dass er Leben in sein W erk hauche; und dies vermag er nicht.“

2) Musnad II, 105 oben: q J . . . .

q J  &+L« ^Ow\-5> ‘

^  q ! j vgl. St. 156 unten.
G w

3) Usd nl-gftba I ,  193 oben ^  !ö l ^ L s  q I

4) Jahja b. Adam, Chara£ ed. Th. W . Juynboll, GC.

3 1 *
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lieh ist es eine in die alte Zeit zurückverlegte Situation aus einer 
späteren Epoche, die uns folgende Ueberlieferung des Musnad (V, 229) 
veranschaulicht: Ein Mann aus dem ‘Adi-Stamme, Husän 
b. al-Kähil, dessen Vater während der Gähilijja Kähin war, erzählt, 
dass er zur Zeit der Regierung des ‘Otmän einmal in die grosse 
Moschee von Basra eintrat, wo eben ein grösser Kreis (iüils>-) aU*' 
merksamer Zuhörer den Worten eines schneeweissen Greises lauschte, 
der unter anderen erzählte, von Mu‘äd b. Gebel folgenden A n ­
spruch des Propheten gehört zu haben: „Keine Seele stirbt, die 
aus reiner Herzensüberzeugung bekennt, dass es keine Gottheit giebt, 
ausser Allah und dass ich der Gesandte Alläh’s bin, ohne dass ih1

Gott Sündenvergebung ertheilen würde“ 9 ^

LgJ iill f i x .  . Als Husän sich die Frage erlaubte, ob es denn

auch wirklich richtig sei, dass der Greis diesen Spruch1) von Muäd 
gehört habe, da wurde er vom Volke hart angefahren und nur dei 
Dazwischenkunft des milden Greises hatte er es zu verdanken, dass 
er heiler Haut davonkam. Es war ‘Abd al-Rahmän b. Samura.
In einem ändern Falle aber findet es ein kühner Haditerzähleri 
dem es vor den skeptischen Bemerkungen des Volkes etwas unheu0 
lieh wird, am vernünftigsten, seine Sahifa zusammenzuraflen url 
Fersengeld zu nehmen (Ag. XIX, 158).

In  den ernsthaftesten Sammlungen treten uns denn auch a 
solchen Materialien ganz unverhüllte Exempel von Fälschungen  ̂
vaticinia post eventum entgegen, wo die Fälscher sich nicht 
damit begrfügen, in Sprüchen Muhammeds die späteren ®re^L 
nisse in apokalyptischer Form, allerdings mit genug deutlich®1 
Kenntlichmachung der Beziehungen solcher Sprüche, zu enthui > 
sondern ganz unverblümt Personen, Orte und Ereignisse beim ^al ^  
nennen. Auch in die kanonischen Sammlungen haben solche P1 
phetisclie Hadite —  allerdings mit nicht zu unterschätzender 
cretion —  Eingang gefunden (St. 127 f.). Aus welcher ^PreUigrn 
noch krasseren Fälschungen sie aber ihr Material auszuson ^  
hatten, zeigt uns die Liberalität, mit welcher Ahmed b. llanba

erston
1 ) Dieser Spruch ist bei weitem nicht so harmlos, wie man auf den g( 

Blick glauben könnte; er hat vielmehr einen Stich ins Mur£i’tischo, i ' 1 .jjupg 
die Sündenvergebung bloss vom Glauben abhängig macht, und die Er
des Gesetzes dabei für die Seligkeit als ganz gleichgiltig erscheinen h‘ss • v0o

2) Zuweilen auch in etwas geheimnissvoller W eise, mit B en u tzu i'g^^  
Nam en, deren Beziehungen schwer zu errathen sind. A ls Spocime11 ^ er 
folgender Spruch dos Propheten, IV ,  387 ult. am Schlüsse eines O r a k e s

die arabischen Stämme:

,
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an dessen Musnad wir uns in unseren Beispielen halten wollen —  
sein Ohr diesen Hadit-Mittheilungen lieh. Da wird einmal in einem 
IJadit des Sa‘ld al-Ohudri III, 80 der Begründer der ‘abbäsidischen 
Dynastie mit Namen genannt und seine Freigebigkeit gerühmt:

£.la.wJS *1 j'Jü Q.Äaji q-. CT* \X X a....
Uis» KiltLct , die Eroberung Indiens in einem Hadit

des Genossen Taubän1) vorausgesagt (V, 178: vX4 .it ¡ ¡ j - i . 3  iöLac), 

ln einem Spruch des Genossen Burejda, der Ruhm der Stadt 

Merw verkündet; V, 357: Ü jjJ jL S  ÖkÄJ ^.^±rz3.Ä^

»ö Ls>Läj jJLs LJjjl (*.i' C)L-L-r>

'¿ S j i . \b . Im Isnäd dieses Spruches finden wir

eiöen Mann aus Merw und A. b. H. selbst stammte ja aus dieser 
Stadt. Dieser Umstand hat wohl zur Zulassung dieses localen 
y&dlt beigetragen, vielleicht dabei den Ausschlag gegeben. Auch 
e'öer der Verfasser der sechs kanonischen Bücher, freilich des am 
■̂’eiligsten angesehenen unter denselben, hat seinen Sunan ein Hadit 
Über seine Vaterstadt Kazwin ein verleibt; Anas b. Mälik soll den­
selben vom Propheten gehört haben (Ibn Mäga 204).

In ebenso wohl beglaubigter Gestalt treten uns im Musnad 
®le prophetischen Hadite entgegen, in welchen das Martyrium des 
vllsejn ganz deutlich besprochen wird, nicht etwa wie in hunderten 

überlieferten Sprüchen Muhammeds, im Allgemeinen von den 
^eimsuchungen der Ahl al-bejt, die Rede ist. Man lässt z. B. den 
^,las b. Malik folgende Erzählung vortragen (III, 265, kürzer VI, 
®4): „Der Engel Al-Mträn (  . i^JU ich zweifle nicht, dass

ai'in der aus der jüdischen Angelologie bekannte steckt)
^langte einmal Einlass beim Propheten. Dieser gewährte ihm 
v®11 Zutritt zu sich und befahl seiner Frau Umm Salima das 
**aUsthor zu bewachen, damit er sich ungestört mit dem Engel 
r'terreden könne. Inzwischen trat der kleine Husejn b. ‘A li, der 
gCo nicht zurückhalten liess, ins Gemach und sprang auf die 
®oulter seines Grossvaters, des Propheten. Da fragte der Engel:

* Jiebst du den Knaben“ ? Auf die bejahende Antwort des Pro­
leten sagte der Engel: „Aber dein Volk wird ihn tödten; wenn 

^ Willst, zeige ich dir den Ort, wo dies geschehen wird“ . Da 
*atschte er mit den Händen und wies rothen Sand vor. Umm 

jhtna bewahrte diesen Sand in einem Knoten, den sie an ihrövi 
knüpfte, auf. Der Berichterstatter sagt: W ir haben (in dem

1) Bei Al-Nasit’i (Kairo, Mejmenijje, 1312) II, 64, Hadit des Abü Hurejra.
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Texte dieser Ueberlieferung) auch so gehört, dass der Engel gesagt
habe: „Er wird in Kerbelä getödtet werden“.1)

In solchen prophetischen Hadíten beruft man sich nicht bloss 
aut' mündlich fortgepflanzte Mittheilung; um dem Orakel mehr Ge­
wicht zu verleihen, gründet man die Prophezeiung auf gleich­
zeitige schriftliche Aufzeichnungen. So lässt man in einer Gesell­
schaft, die sich bei ‘Abdallah, dem Sohne des ‘Amr, Eroberers von 
Aegypten, zusammenfand, die Frage discutiren, welche der beiden 
Städte, Konstantinopel oder Rom, vom Islam früher erobert w ü rd e .

Da habe nun ‘Abdallah eine K is te ........... herbeiholen lassen, ûS
welcher er eine schriftliche Aufzeichnung herauszog, in w e lc h e r  

erzählt war, dass dieselbe Frage einmal in Gegenwart des P r o p h e te n  

aufgeworfen wurde, worauf dieser antwortete : Die Stadt des H e ra c lW S  

werde früher erobert werden. So fand er unter den Dingen auf*

gezeichnet, die man dem Propheten nachschrieb II, 176: Üv
«v > y

gwÄ_Ä-J ! Q -J

¿Ü vJjjiAÄAÄJ ¿sJJI t L e l X s  ä.a/1»j

¿OJ! ^Iäs ¿ i'i LjLä/ 

i3 1 ä S  ( J j !  ¿ J J t y *

_____( gJCáj KäjJos &UI .

Die Voraussetzung, dass man zu P a r t e i z w e c k e n  Hadite er 
dichtete und dieselben mit allen äusserlichen Attributen der Gla11} 
Würdigkeit aufputze, gilt in den Kreisen der Traditionarier durc 
aus nicht â > befremdend; zumal in dem Falle nicht, wenn 
Hadit nicht bis auf den Propheten _ hinaufgeführt, sondern etwa ^  
einen Genossen angelehnt wird. In ganz unverfrorener Weise gie 
man dies Eingeständniss in den Mund des ‘A li: „Wenn ich eu 
etwas im Namen des Propheten mittheile, so zöge ich es vor v 
Himmel herabzufallen, als euch in seinem Namen etwas zu bérien ' 
was ich nicht von ihm habe; theile ich aber etwas im Namen ei  ̂
Ändern mit, — nun, nun, da bin ich ein k r i e g f ü h r e n d e r  Mens »

Krieg aber ist List.“ “¿>1 C)ks ISjlX-s* ¿Ul a c- ^

» q. c IÓU, xA c. C)S q X  i O

^  Uils (I ,  31).

Jedoch das starke Gefühl, dass trotz aller Drohungen uJ

. 1„ Tab*
1) Vgl. die Erzählung des Kás al-gälftt über dio Tödtung Husoj»

II, 287, Revue des études juives V III, 123. rr-rm*
2) Spruch des Propheten, B. Uihiid, nr. 15G, Muslim IV , 185» 1

.314, vgl. Ta'lab od. Barth 26, 2.
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Verwarnungen (St. 132) auch auf den Propheten eine schwere Menge 
von Sprüchen zurückgeführt wird, die er niemals gesprochen, giebt 
sich u. A. in der Form späterer Erzählungen kund, in denen man 
die „Genossen“ die schwersten Eide darauf schwören lässt,1) dass 
'las, was sie als Aussprache des Propheten verbreiten,, wirklich von 
diesem selbst herrühre. „Habe ich etwas mit eigenen Ohren vom 
Propheten gehört —  so lässt man ‘A li sagen —  so möge mir dies 
Gott nach seinem Willen zum Nutzen gedeihen lassen; theilt mir 
aber ein Anderer so etwas mit, so lasse ich ihn erst einen Eid

darauf schwören, erst dann schenke ich ihm Glauben“ : iö!

* * *  ^ X x.S.Xj  pLw 20 *11! L o iA -C » 2sll|
i  M VW

^c ‘j *_iöt*, (I, 10).

Unter den Genossen ist es namentlich A bu  H u r e j r a ,  dessen 
■Mittheilungen man schon während seines Lebens .viel Misstrauen 
entgegenbrachte und in dessen Haditen man, wie ich unlängst erst 
an einem Beispiele zu zeigen Gelegenheit hatte, zur Erhärtung der 
Glaubwürdigkeit, die pompösesten Einführungsformen findet.2)

Die den als Mittheilungen der „Genossen“ eingeführten massen­
haften Haditen entgegengebrachte Skepsis konnte denn auch am besten 
an den Haditen des Abu Hurejra bekundet werden. Es scheint kein 
Aergerniss verursacht zu haben, dem Text eines Abu Hurejra-Hadlt 
die Bemerkung folgen zu lassen: „ Sie (die Zuhörer) fragten: ,Hast

1) Im Musnad überaus häufig; hier nur einige Beispiele: I, 25, 60, 162,

q J  J i  lA **J  jj-S J  ¿.¿Oj jL ’i  ( j~ j !  0 ?  ü iü lo  Q .C

-- - o - -E
^JÜt \ylui Ä.ik\«5 Lx'î So Lo ^  ui Jl'i dJi q !

dieser Grundsatz hatte es besonders gegenüber den Erbansprüchen der Aliden 

ötWg, m it solchem Nachdruck als vom Propheten selbst aufgestellte Norm be­

kräftigt zu werden. —  IV , 386, j l ä i

 ̂ î C. Ä—i 1* Î L-Ä .̂-̂ 1 Lj O’*'3 lX-Js-

ü * » >  Hj.* 0 -'° C^-JlXÜ- t !*.]

u  (A äx;

2) Abhandlungen zur arab. Philologie I ,  49 ( =  Musnad I I ,  424); vgl. 

Jahjä b. Adam , Char&& ed. Juynboll 53, 2, wo Abü Hur. eine Haditmit-

^oilung mit der Versicherung schliesst: cLjJ?1 ^5̂ Jv3 ^ g-&

(== Musn. II, 262 unten).
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du dies wirklich vom Propheten gehört, oder aber aus deiner e ig e n e n  

Tasche geholt4? und den Abu Hurejra antworten zu lassen: ,Ja*

wohl, aus meiner eigenen Tasche4. bi Lj

l^Xi1 i«! ¿dl! (M. I I , 2->2,

299). Die Bedenklichkeit seines Rufes als Traditionsverbreiter soll 
auch folgende Erzählung der ‘A ’isa veranschaulichen. Sie sagte zu 
‘Urwa: Ist dieser A. H. nicht ein wunderlicher Mensch ? Da kommt 
er und setzt sich neben mein Gemach, während ich meinen Kosen- 
kranz bete und lässt mich Sprüche des Propheten hören. Noch 
ehe ich geendet hatte war er davon

gegangen. Hätte ich ihn erreichen können, würde ich es nicht unter­
lassen haben, ihm zu erwidern, dass der Prophet seine Sprüche

nicht so reihenweise vortrug“ ¿Ui o '
VI, 1^ 8.-)

Es kann hier die Absicht nicht übersehen werden, den A. H- 
als eine Art von Schwätzer erscheinen zu lassen. In der That 
erscheinen die massenhaften Prophetensprüche, die sich gerade aus 
Mittheilungen des A. H. herleiteten (was A. b. H. davon horte, 
füllt nicht weniger als 213 Seiten, II, 228— 541), den Leuten bald 
als ein etwas zu reichlicher Segen und man konnte, ohne Anstoss 
zu erregen, dies Gefühl in folgende Worte fassen: „Man sagte zu 
A. H .: ,Zu viel ist es doch, was du uns mittheilst1. Da erwiderte 
er: ,Würde ich euch alles überliefern, was ich vom Propheten ge' 
hört habe, so würdet ihr mich mit Schlamm bewerfen und eud1

"  " 0 ^  ^  V imit mir nicht einlassen wollen“. o J t f l  - j j  J * *
-  J  w  kJ '

** s y ** 1 • 1 r %
*{)  (j-* l<0 tj*^  L/

lx*> (II, 539; vgl. II, 240 unten).

1) Aus der Erwähnung des Rosenkranzes kann man ersehen, wie j UI\_ 
diese bis auf den Genossen ‘Urwa zurückgeführto Erzählung war, als sie d 
Ahmed b. Hanbal mitgotheilt wurde, vgl. Lo  rosaire dans l ’Islam , Revue 
l ’histoire des Religions X X I  (1890), 295 ff.

2 ) Dieser Schluss findet sich auch unabhängig von der obigen ErzÄhlu^ 
(die sich secundär an diesen Ausspruch angesetzt hat) im Musnad V I, 138,

und bei A l-Tirm idi II, 287 mit wenig verschiedenem Wortlaut:

0  r “  w Jjl
xiXJj IÄ 55

,&aJ| .

3) Man hat diese W orte auch anders erklärt: « « mX-ä-J! CX”̂  y

lbn al-Atir, Nihäja s. v. III, 255.
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V.

Eine b e s t i m m t e  T e n d e n z  hat den A. b. H. in der Aus­
wahl und Aufnahme der Hadite nicht geleitet.1) Es wäre ganz 
falsch, vorauszusetzen, dass er mit dieser Sammlung vornehmlich 
den Zweck verfolgt hat, jene Hadite hervortreten zu lassen, welche 
zur S t ü t z u n g  seines besonderen Madhab dienlich sein konnten 
(St. 228, Anm. 4). Wenn man den ganzen Bestand der sechs 
Bände des Musnad überblickt, wird man eine solche Absicht des 
'erfassers nicht bethätigt finden. Es begegnen uns vielmehr völlig 
^dersprechende Sprüche in Bezug auf dieselbe Materie. Als Text­
buch für eine s p e c i e l l e  M a d h a b - L e h r e  wird das Musnad 
Schon aus dem einem Grunde nicht betrachtet werden können, da 
es nur zum kleinsten 'L'heile jene Stoffe enthält, die den Gegen­
wand der Madbab-Differenzen bilden (gesetzliche und ritualistische 
^Ordnungen), sondern im weitesten Sinne alle jene Momente um- 
j^st, die im Kreise des muhammedanischen Volks als Stoff der 
tfaditbildung dienten.

A. b. H. wollte alles, was er in Verbindung mit annehmbar 
feinendem Isnäd als auf die Autorität von Genossen g e s t ü t z t e  
hadi te gehört hatte und aus den in diesen Dingen maassgebenden 
finalen Gesichtspunkten als der Aufnahme für würdig fand, in 
Se'Uem Buche vereinigen; nicht nur dasjenige, was geeignet schien, 
**eifce e i g e n e n  A n s i c h t e n  zu unterstützen. Wie fern ihm eine 
“lohe Absicht lag, kann nichts besser beweisen, als der Umstand, dass 
,!°tzdem er, wie ja die Entstehungsart dieses Musnad und die schrift- 
ctle Sammlung seines Inhaltes selbst beweisen, zu denjenigen gehörte, 

^elche die aus schriftlicher Vorlage geschehende Ueberlieferung des 
âdtt billigten (s. oben S. 475 Anm. 1), dennoch einem Hauptbeweise 

^  gegnerischen Ansicht, nach welcher das Iladit nur auf mündliche 
eise verbreitet werden dürfe,2) in seinem Buche ohne jede pole 

 ̂ ®che Bemerkung Platz gegeben hat. Er hatte es eben in f ormel l  un- 
 ̂ . uklich scheinender Fassung erhalten und mochte es nicht zurück- 
<i'sen) trotzdem ihm der Inhalt des Matn  nicht wenig unbequem 

^  Wir meinen folgenden, dem Musnad (II I, 12 unten) ein- 
j ieibten Bericht des Abu Hurejra: „Die Genossen sassen vor 

Propheten und schrieben nach, was sie von ihm hörten; da- 
er tadelte sie der Prophet sehr streng. Die Genossen sammelten

Ittw D D ie Anschauung, die Sprenger (Mohammad II I , CL ) vom Charakter der 
.amm' un®on demgomäss er selbst das Muwatfa’ des Miliik in diese

e>nordnet, ist natürlich von Grund aus zu modificiren.

2) Abö Ahmed al-‘Askari, v _a ^ ^ U a jJ t  ».-*.5 L>i
t t

„ r- Landberg) fol. ßb:

O *  a * .



darauf Alles, was sie nachgeschrieben hatten auf einen Haufen und 
übergaben es den Flammen.“ 1)

Die In d i f f e r e n z  des Musnad gegen bestimmte P a r t e i t e n d e n z e n  

tritt ebenso deutlich hervor aus der Stellung dieses Werkes zu 
jener Schichte von Ueberlieferungen, welche die M u h a m m e d a n e r  

über Würdigkeit oder Un würdigkeit, über Vorzüge und Schwächen dei 
gegen einander kämpfenden Herrscher- und Prätendentengesclilechtei 
belehren sollten. Dies Thema ist ja der eigenthümlichste Tummel­
platz der P a r t e i h a d i t e .  Auch nach dem Sturze der U m e jja d e n  

ist, trotzdem die religiösen und politischen Machthaber2) alle Mitte 
anwendeten, um das Andenken der Umejjaden zu verdunkeln un 
herabzusetzen ,:f) die Werthschätzung der gestürzten Dynastie in 
Hadlten zum Ausdruck gekommen, welche minder ungerechte Leu e

1 ) Hauptsächlich wurde als Argument gegen die Zulassung schriftU*5̂  
Vorlagen die Thatsacho angeführt, dass eine solche A rt der Ueborlieferung ^ 
geheiligten Texte der Gefahr der Corruption durch nachlässige Losung ausse *

Als Beispiel führt A l-‘Askari (1. c.) folgende Mitthoilung au: ^

L̂ÄS Q./0 ¿NJuXiXX (jiSAJ O.Ai25>- '̂Js ^  ^

e^Jläs oJaÄä jüs Q.C aJJS q c  äUS ¿'■'•"j  Ü *

I i3 l i  » Ä .^ + 3  \ \ 'i y $ >  I 3 l i  ¿JJi ' £ * * *  C T

,V »>* ¿c ».¡P. Auch für die philologische Ueberlieferung hat inan ähnliche ®

jJ jj
sichtspunkte geltend gemacht, vgl. z. B. ‘A jni I I ,  105: ^

0 / IVI

11
^.xäää^J! J l .

*11 ^
2) Aus Furcht vor dein Zorn dos Hiirün al-rnsid muss oino Säng°rl 

Lied, in dem die B. Umejja in günstigem Sinne erwähnt waren, mit voran* ®
Text singen. A g. IV , 1C1, 9 ff. Freilich  konnten den ‘A liden schmeicho 
Gedichte zur Zeit der Umejjaden nur im Geheimen cursiren: Tab. II, &81 11
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°  * ftucl1
3) Nicht nur oinzelno Haditm ittheilungen, sondern, w ie es schein 1 j eS

eigene Monographien. Ich tiieile folgende Notiz aus dom Bahr al-W18" jg j
N egefi (Über die Ilschr. s. ZDM G. L , 126) mit,  ohne die E n ts tehu n gs^^ ,,.
in derselben erwähnten Schrift M a t a l  i b  B a n i  U m e j j a  ermitteln zu 0

Fol. 143“ : ^ L ä 5 "  ^.5 0 U a J |

er?
L > ' l ä v w  L g J u e L > $  ü u c  S .L ^ U » j  i ö  , . j l i
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z«  ihren Gunsten erfanden. Hier noch einige Beispiele (vgl. St. 46), 
soweit sie in den Rahmen dieser Abhandlung gehören. Es ist nicht 
auffallend, dass besonders in Syrien, dem Schauplatze des ehemaligen 
Glanzes der vertriebenen Dynastie, wo man noch im 3. Jahrh. von 
Al-Nasäi umejjadische Hadlte verlangte (vgl. ZDMG. L, 112), der 
ßeist nicht einheimisch werden wollte, der das Andenken des 
Rohnes des Abu Sufjän und seiner Nachfolger rücksichtslos dem 
Sohn und Spott der dem Erfolge huldigenden Nachwelt preisgab. 
Wer die H a d i t e  der  S y r e r  tradirt, führt leicht etliche Ueber- 
ueferungen mit, die dem Geschmacke der ‘abbasidischen Machthaber 
Und ihrer Organe gar nicht entsprechen mochten. Als Verbreiter 
ôn syrischen Haditen wird u. A. der Emesaner I s m ä ‘ i l  b. ‘A. j jäs 

w. 181) characterisirt.1) Er verbreitet z. B. im Namen des Abu 
Wurejra den Spruch des Propheten: Die „Vertrauten Gottes“ sind 
■*®i: ich selbst, der Engel Gabriel und Mu'äwija“ .2) „In diesem 
^•Bgenblicke —  so sprach der Prophet —  wird ein Mann zu euch 
reten, der in das Paradies gehört“ ; da sah man plötzlich Mu‘äwija, 
^d  der Prophet setzte fort: „Du, Mu'äwija, gehörst zu mir und ich 
gehöre zu dir; du wirst dich beim Thore des Paradieses so nahe an 

herandrängen, wie diese beiden Finger da (er machte eine 
füigerbewegung) neben einander sind“ .3) Diese Tendenz, die Ver­
luste der Umejjaden hervorzuheben, bekundet sich auch auf Ge-

L J j  i x x ?  6 £  (h .

q Lx iu v  U l  cXJLP (H .

I  *
;tyo| {¿y-i

j l a s  i X i f i . In  dem hand-

’^ ¡ftlich en  Buche, dem dies Citat entnommen ist, wird eine Menge sonst un- 

a*mter W erke aus der Litteratur der G o n e a l o g i e  angeführt und benutzt.

1) Tab. Huff. V I, 10: \ J ¿13

q -»* Er wird auch vielfach als „schwach“  zurück-
&Q\y* »
U >®sen; Ihn al-Gauzi, Hschr. Leiden Nr. 1772,  fol. 148“ , 176“ , 186a, 196“ 
' a- m.

2) Miziin al-i‘ tidAl I, 205: 'd-J-S1 1 q £  . . . .  q .J

"i ^ 5  L it  x i b L S  t L u ü !  'C s .y - .A .

3)  ibid. II , 121: b  K l ä  V_jLj J .

L



bieten, die mit Religion und Staatswesen nichts zu thun haben. 
Gegenüber der allgemeinen Tradition, welche die Anfänge der arab. 
Grammatik auf ‘A li zurückführt —  einer Ueberlieferung, die nicht 
unabhängig von si‘itischen Parteibestrebungen ist1) —  giebt es eine 
andere, welche an Stelle des ‘A ll als Urheber der Grammatik den 
umejjadischen Statthalter Zijäd (oder ‘Abdallah b. Zijäd) setzt.') 
Abu Bekr b. ‘Ajjäs (ein Kufenser, st. 193, steht in keiner vei" 
wandtschaftlichen Beziehung zu Ismä‘i l ) , der diese Nachricht ver­
breitete, wusste auch sonst viel zum Ruhme der Umejjaden zu be­
richten/*) Man erzählt von ihm, dass er von Härun al-ra6id um 
eine Vergleichung der umejjadischen Chalifen mit den ‘Abbäsiden 
befragt, unumwunden die Antwort ertheilt habe: „Jene waren den 
Menschen nützlicher, ihr gebet mehr auf die richtige Einhaltung 
des Gottesdienstes “ .4)

Auch im Musnad sind Uebei’reste aus jenem Haditkreise auf' 
bewahrt, der dazu berufen war, den umejjadischen Chalifen zu eine1 
Zeit Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, als der durch die ‘abb»' 
sidischen Herrscher grossgezogene Fanatismus es dahin brachte, ¿aSS 
man zur Zeit Ma’mün’s die Rühmung des Mu‘äwija als 
schmutzung des gesellschaftlichen Verkehrs“ zurückweisen konnte. )
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1) Vgl. ZDMG. X X IX , 320.

2) Ag. X I, 106, 3 unten.

3) Z. B. A g. X I I I , 160 über Jezid II.

4) Mizän al-i‘tidäl I I ,  638: J o  U

j*LjI ¿J ^Läs »Liols S.A2J outoai

u ^U JÜ  U jL s  L l o L j I j  < J '̂

yw x jJ  M y a i  ‘  ä j .L a J L j  (V

j L o O  L-ibSI .

5) ibid. I I ,  115: lA Ä f  ¿ j-S U  • * '

(3 Las J  S . s  [st. 2 1 1  ^ jLsi+AwJi q . j J  v j i l j j M

^ . j |  iA .J j . l \ ä j . Z u w e ile n  w ir d  d ie  b e s tim m te  1 ar

tendenz eines Hadit durch die Ersetzung des Eigennamens mit einciB 

bestimmten Fulän verwischt. Musn. IV , 5 unten, Ilad it des Sa‘b i:

Ä -o t iü ! s iA -53 ¿C..oüUi j - 9 », O  '

q -» ( A J j  L i ^ l s  ' - X f i i .  V g l .  U s d

w S-

I I , 343 oben: q -» .
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Im Grunde gehören ja auch jene Hadite, in welchen ‘Otmän
^nd seine Gefährten über alle anderen Rechtgläubigen erhoben
Werden, dem ‘Otmän Attribute zuertheilt werden, mit denen man
sonst seine Vorgänger im Chalifäte verherrlicht, mit in diese
Reihe. In einer grossen Versammlung ruft ‘Otmän nach Talha. 
Tv • _ * . *
dieser meldet sich erst, nachdem der Ohalife seinen Namen dreimal
aufgerufen. Da sagte ihm der Ohalife: „Habe ich dich etwa nicht
hier gesehen? Ich bin es sonst nicht gewohnt, dass ich dich in
einer Versammlung dreimal anrufe, ehe du dich meldest. Jetzt
j*W beschwöre ich dich bei Gott, o Talha, erinnerst du dich des
^ages, als ich und du an dem und dem Tage, an dem und dem
^rte mit dem Propheten waren und Niemand ausser uns zugegen
war?“ Als Talha diese Frage bejahte, setzte ‘Otmän fort: „Damals
Sagte der Prophet: ,0 Talha, jeder Prophet hat einen Genossen aus
feiner Gemeinde, der sein Gefährte im Paradiese ist. Dieser ‘Otmän
'‘S der mir hilft, ist mein Gefährte im Paradiese!“ 1 „Bei Gott,

ist es“ —  erwiderte Talha —  und ging seiner Wege (I, 74).
^nd in einem auf Murra b. Ka‘b al-Bahzi (er lebte in Palaestina)1),
Rückgeführten Hadlt wird erzählt, dass der Prophet einst von
er Kanzel herab von Revolutionen geredet habe, die sich erheben

^e die Hörner (^yiaLyiaJK XJüii  U11(l dass in diesen Kämpfen

»dieser da und seine Parteigenossen das Recht vertlieidigen werden“, 
j? sprach er, indem er auf einen von Kopf bis Fuss verhüllten 

®nschen deutete, in welchem man später den ‘Otmän erkannte 
: 235, V, 33 mit verschiedenem Text).

Wenn nun hier in ‘Otmän, dessen Name das Losungswort der 
 ̂^ejjaden im Kampfe gegen die ‘Aliden war, die Vorzüglichkeit 

. r  ersteren in einer für den Kenner zwar deutlichen, aber 
*nner noch behutsam verhüllten Form angedeutet sein soll, so 
itt der umejjadische Charakter ganz unverhüllt in folgender Hadlt- 

r^theilung hervor, welche (IV, 101) auf ‘Umejr b. Hänl zurück- 
jj ‘tthrt wird: Ich habe Mu‘äwija gehört, als er auf diesem Min- 
^  im Namen des Propheten folgenden Spruch verkündete: „Un- 
q inörlich wird ein Häuflein aus meiner Gemeinde für die Sache 
?Jjtes einstehen, und wer sie herabsetzen oder ihnen widerstreben 

■) kann ihnen keinen Schaden zufügen, denn sie werden den Sieg 
 ̂ er die Menschen davontragen“ . So habe —  verkündete Mu‘äwija —  

Sa! ^roPhet gesprochen. —  Da erhob sich Mälik b. .Juchämir al- 
j,. Sâ i und sagte: „0  Beherrscher der Rechtgläubigen! Ich habe 
 ̂ iirt, als Mu‘äd b. Gebel hinzufügte: ,Dami t  sind die Leute 
n ^ y rien gemeint*. Da erhob Mu‘äwija seine Stimme und

Usd al-gäba IV ,  351. An der einen Stelle wird das Ha dir in dieser 
° e*ng°le itet: A ls ‘Otman getödtet wurde, da hielten mehrere Prediger in 

rusa*e,n) öffentliche Ansprachen an das Volk ; zuletzt stand Murra b. 
^  Von den Genossen des Propheten, auf und sagte: Hätte ich euch nicht ein

- vom Propheten mitzutheilen, würde ich nicht reden wollen u. s. w.
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rief: ,Ihr hört, dieser Mälik da sagt, dass er von Mu‘äd gehört 
ha.be, dass der Prophet jene Weissagung auf die Leute von Syrien 
bezogen habe4 “ .

Solchen, in ihren Beziehungen klaren H a d it- Mittheilungeö 
stehen aber auch solche zur Seite, die im Tone der Getreuen dei 
‘Abbäsiden von den umejjadischen Herrschern als ]) r e d e n ;

w ^ * j
II, 385 : q A  «Jul *■

iÄ-S5 ^JLc K-ydt . Es sind natürlich nicht syr i sche

Traditionen, in denen solche Urtheile zu lesen sind.
Neben ‘otmänischen und umejjadischen Sprüchen haben ferne 

auch die specifisch si‘itischen und ‘alidischen Hadite Platz gefunden) 
wie z. B. ein Spruch, wonach- nach Muhammeds Tode das Gottes 
buch und die B l u t s v e r w a n d t e n  des P r o p h e t e n  bis 
Ende der Tage die Richtschnur für die Gemeinde bieten, V,

jjSs* Lä.ääj ^  ^

l*■*?*■=>■ So.j . Dahin gehören noch mehrere auf Burejd8

ai-Aslami zurückgeführten Sprüche des Propheten, V, 350. 350, lJl 
welchen ‘Ali über das gewöhnliche sunnitische Maass hinaus 
feiert wird.-) Auch das ZDMG. L, 120 oben angeführte ‘alidis^ 
Hadit wird im Musnad wiederholt überliefert, VI, 292, 298. ^ 0̂
dies kann uns nicht auffallend sein bei einem Manne, der ja d 
Manakib des ‘Ali eine eigene Monographie gewidmet hat (S- 
VI, 156 Nr. 13046). . ^

Ebenso werden auch in Bezug auf rituelle und gesetzli0 
Fragen nicht specielle Madhab-Hadite zusammengestellt, sondern b&n 

genug Ausaprüche, aus denen einander entgegengesetzte Consequen ^  
gefolgert werden können, an denen die verschiedenen L e h r m e in u n g  

ihre Genugthuung finden. A. b. H. hat ihnen ohne Parteilich 
mit gleichem Recht die Pforten seines Musnad geöffnet. Dies 
gehen steht auf der Grundlage der sunnitischen Lehre über 
i c h t i l a f  a l -umma.8) Uebei’dies trifft ja  nach ihrer Ansehen 
den Ueberlieferer keine Verantwortung für die inhaltliche eII) 
keit dessen, was er tradirt, wenn er es nur von denen empiaI1=; 
in deren Namen, und in der Weise empfangen, in der er es ^ei 
giebt. Er ist durch das Isnäd gedeckt. Darum möge a u ch  c -  j. 
hergebrachte Beglaubigungsformel niemals weggelassen werden- »

1) Ibn Rosteh od. de Goojo 71, 2; 73, 16, vgl. St. 59, Anm. 5*  ̂ j j0
2) Gelegentlich w ill ich hior erwähnen, dass trotzdem im Musn!l 

Eulogien in tadellos orthodoxer W oise angewandt werden, I ,  417, 7 u' ^

Lg-xic &U! ¿¿..«..bis , sowie <-5 I I ,  361 oben, u"

419, 3 v. u. <\XJ5 o!j.Lo begegnet.

3) Zähiriten 9 4 ff.
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das Ueberlieferte wahr, so seid ihr mit theilhaftig an dem Lohn, 
lst es unwahr, so lastet die Schuld auf jenen, die vor euch ein

solches Hadit verbreitet haben“ : »jUaJj /+ X + X i

1\ . w 
) «.*!.£: iLLb qLS' ĵt_5 <3 f.XXS' l«.i>  ^Is .

VI.

Wenn man überhaupt zugesteht, dass eine kritische Betrach­
tung des Hadit für die Kulturgeschichte, für die bessere Kenntniss 
®er Strömungen, welchen die Ueberlieferungen ihr Entstehen ver­
danken , als nützliches Hilfsmittel dienen kann, so wird auch das 
^Usnad mit seinem vielseitigen Inhalt für dies Capitel der Islam- 
tainde nutzbare Beiträge liefern können. Freilich darf man nach 
^eser liichtung nicht gar zu hohe Erwartungen an ihn knüpfen. 
Einige werthvolle Körner kommen erst zum Vorschein, wenn wir 

durch einen grossen Schutthaufen von wüstem Material durch­
wunden haben. Auf solche Daten speciell hinzuweisen, kann um 
So Weniger hier unsere Aufgabe sein, als ja in diesen Dingen zumeist 
aas individuelle Interesse maassgebend ist.

Ich möchte mir jedoch gestatten, diese Gelegenheit dazu zu 
^Wenden, um mit einigen, dem Musnad entnommenen Notizen

fitere Beiträge für ein Thema zu liefern, das ich vor kurzer Zeit 
lil *, einem ändern Zusammenhang behandelt habe. In den Abhand- 
^gen zur arabischen Philologie 56, 1 habe ich die Vermuthung 
^gesprochen, dass der Gebrauch der Muhammedaner, beim Glaubens- 
ekenntniss und beim Du‘ä’ den Zeigefinger auszustrecken, ein Ueber- 

gSt aus heidnischer Zeit ist, in welcher die Ausstreckung des 
y6lgefingers zauberische Bedeutung hatte. Zur Beleuchtung dieser 
.^rhältnisse kann jetzt eine im Musnad I V , 57 unter Chufäf al- 

angeführte Mittheilung dienen, die mir in anderen Hadit- 
jj6l'ken bisher nicht vorgekommen ist. Da erzählt ein Mann aus 
A,e(Jüia: Ich verrichtete einmal mein Gebet in der Moschee des 
^argtammes. Als ich mich zum Schlüsse des Gebetes nieder- 

j lehnte ich mich an meinen linken Schenkel und streckte 
(;> Zeigefinger aus. Dies sah Chufäf b. Ajmä vom Stamme 

der ein Genosse des Propheten war. Als ich das Gebet 
j^endigt hatte, sagte er zu mir: „Mein Sohn, warum hast du deinen 
t §er in dieser Weise ausgestreckt?“ Ich sprach:2) „Warum be- 
jj6tI'det dich dies? ich sah, dass auch andere Leute dies so thun“ .

sagte Chufäf: „Du hast richtig gethan, denn der Prophet 
k  ̂ ebenso in seinem Gebet. Da pflegten die Heiden zu sagen; 

hammed thut  so mi t  se inem F i n g e r ,  um dami t  e inen 
11 Der auszuüben.  Dies ist aber Lüge, denn der Prophet

1) Al-HA kirn, Mustadrik (bei Munt, kenz al-‘ummäl IV , 57). 

“0  ed. j l s  .



wollte mit dieser Stellung des Fingers die Einheit Gottes andeuten:

L4.Ü 0 L »

üwjj Lgj (¿5LJ3 jaa jj *U5 GLT U il (ed.

j e . An einer ändern Stelle, I I ,  119, wo vom Brauch des

Propheten die Rede ist, am Schluss des Gebetes in hockender Stellung 
zu verharren, die Hände auf die Kniee zu legen, mit dem [ZeigeJ- 
finger zu deuten und seinen Blick dem Finger folgen zu lassen

(».aoj LgjuJU, wuAflbj führt er dabei den Spruch des Propheten 9®' 

„Dieser Zeigefinger hat mehr Macht gegen den Satan als Eisen 

(njLLaJI. l 5ä*j) a '«  0 Lta*ÄJt ^  JL&I ( f *J. Und darum

wird so viel Gewicht auf diese Art der Fingerstellung gelegt. ‘Affl® ^ 1'8 
b. Ruwejba sieht, das Bisr b. Merwän während des Kanzelgebe® 
zwei Finger deutend ausstreckt. Da sagt ‘Ammära: Gott verflu°  ̂
diese beiden Händchen. Ich sah, dass der Prophet, wenn er & 
der Kanzel betete, mit e i nem Finger deutete; IV, 261 (vgl- , 
al-gäba IV, 49). Einem Genossen Sa‘d, der beim Du‘ä’ zwei Fing® 
gebrauchte ^clXj) giebt der Prophet die Weisung: ^

Lj , III, 183 ult.
Aus den ersteren der hier angeführten Stellen leuchtet n° 

klar die Erinnerung an die ursprünglich mit Zauberei zusamt® 
hängende Bedeutung des Ausstreckens der sabbäba durch; im l s 
hat man dies an gottesdienstlichen Uebungen haften gebliel3̂ _ 
Residuum der Gähilijja dahin umgedeutet, dass damit das Bekeö >(| 
niss der Einheit Gottes symbolisch ausgedrückt werde. So ^  , 
dieser Brauch noch heute von den Muhammedanern erk 
Rudolf Slatin Pascha erzählt in seiner Schilderung der Hinrich ° 
des Ibrahim ‘Adlän, früheren Finanzchefs des mahdistischen Oha 1 ^  
‘Abdullähi: „Der Strick wurde angezogen, das Angareb ent 
und wie aus Stein gemeisselt hing Ibrahim, bis die Seele den ii-0 •" 
verlassen hatte; nur der e rhobe ne  Z e i g e f i n g e r  der  re .^er 
Hand  bewies seinen Leuten, dass er a ls  r e c h t g l ä u b i g  
Muh ammedane r  g e s t o r b e n  sei.1) ^

Auch zur Bekräftigung des im erwähnten Buche ^  ^
einandergesetzten kann ich jetzt hinzufügen, dass in eine»1» ^  
Musnad des öftern I I ,  155. 266. 520; I I I ,  55; V I, 343 u. ^  
wiederholten Hadit die dort erörterte Art der Kleidung folge1 10 ^

besonders während des Gebetes untersagt wird:
s. Vornehmlich

Gottesdienste sollte die an heidnische Gewohnheiten erinue

496 Goldzilier, Z. Litt. d. Ueberlieferungswesens b. d. Muhammedanern.

1) Feuer und Schwort im Sudan (Leipzig 1896) 423.
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Kleidungsart vermieden werden. —  Nach Musnad V, 201, 19 kann 

auch in der ibid. 55, Anm. 2, 2 angeführten Stelle l£*.,oaj in 1 ^

emendirt werden; so wird das Hadit auch LA. s. v. II, 5, 4 
u. Nihäja s. v. II, 248, 16 überliefert.

VII.

Es erübrigt noch, einige Worte über den Antheil zu sagen, 
den.Abu‘ A bd  a l - R a h m ä n  ‘ A b d a l l a h ,  der Sohn des Ahmed 
'bn Hanbal an der E e d a c t i o n  des Musnad nahm, über die Art 
Und Weise, wie er die Sammlung seines Vaters übernahm und be­
re ite te . In einer besonderen Einleitung spricht er sich darüber 
^cht aus; aber die Modalitäten seiner Arbeit sind theils aus den 
■kinleitungsformeln, die einem jeden Hadit-Paragraphen vorangehen, 
l̂eils aus den Glossen, die einzelnen derselben beigefügt sind, er­

s t lic h .
Die Einleitungsformeln zum Isnäd der einzelnen Haditsprüche 

Slnd dieselben, die bei unmittelbar mündlichen Mittheilungen (gUw) 

^  Gebrauche sind, Es ist aber selbstverständlich, dass A. b. H.
dies grosse Material, unter welchem auch überaus gedehnte, zu-
^eilen sich auf mehrere Blattseiten erstreckende Erzählungen zu 
"öden sind, nicht in a u s w e n d i g e m  V o r t r a g  seinem Sohne 
"bergab. Er las ihm die Hadite, die er in sein Musnad aufgenommen 
atte, aus der schriftlichen Vorlage vor; durch den Umstand, dass 

dies persönlich that, gelten die Hadite als „ v o n  Mund zu 
. .Und1) mitgetheilte, nicht aber schriftlich fortgepflanzte Ueber- 
leferungen.

Auch eine andere, der mündlichen Mittheilung gleichbe- 
*?chtigte Ueberlieferungsart kam bei der Uebernahme des Musnad 
^'ch den Sohn des Sammlers in Anwendung: dass er selbst

6,Hzelne Hadite dem Vater vorlas (xj.Jlc L i ) ; 2) dabei controlirte

«* j ' «v )
1 )  »Ls Mejd. X, 176 (erkl. ^ 5  als

0(j er nach Zamachsari (s. al-Kastalläni V I, 155). Häutiger ist

XaS li. Fad&’il al-aslmb Nr. 27 , Tafsir Nr. 29 zu Sure 3 : 57,

Usnad II, 416, 15: ^ L i

^  « .*S .

2) Darauf beziehen sich Einführungsbemerkungen wie I I ,  157: j t i

, vor einem

Bd- L . ^  32



dieser die genaue Vorlesung damit, dass er auch selbst den Text 
verfolgte: „ich fürchte, wenn ich nicht selbst den-Text sehe“

v— jJäil *̂J aj'iyis IV , 225. Ei

ging also bei diesen Dingen behutsamer vor als Mälik b. Anas 
(8t. 2 2 1 ).

Es blieb aber dennoch ein beträchtlicher Theil der Sammlungen 
des A. b. H ., den er in den eigenhändigen Aufzeichnungen des 
Vaters v o r  f and und nicht aus seinem Munde gehör t ,
auch nicht in seiner Gegenwart gelesen hatte. Den Regeln (̂ eI 
gewissenhaften Riwäjat al-ahädtt entsprechend,') unterlässt er eS 
nicht, in seiner Redaction, bei den betreffenden Stellen auf diese» 
Umstand immer ausdrücklich hinzuweisen. VT, 189 (vgl. V, 39<?)•

p j  ' )  J a ^ J  U->Lä5 ^  äUI ^

itX-i* ¿Ul iA xc oder I I I ,  1̂

oben: ^  aJJi -Axt

am Schlüsse des Musnad Umäma al-Bähili V, 269 oder des ^  
‘A ’isa VI, 281 nach Aufzählung der im Namen dieser Genossen vOJ» 

Vater gehörten Mittheilungen: ¿Ul o io L jj vi ĵoLcsOsH

j  O i A s - 3, id J f ^Li

jU s  Su\.j j a ^ \ j  . Hin und wieder ist der Sammler 1,11 

Zweifel darüber, in welcher der Ueberlieferungsarten er sich ei
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Hadit voni yVater angeeignet habe, ob auf mündlichem oder sei _ 
liebem Wege; er unteiiässt es nicht, diesen Zweifel in der &

so eingeleiteten Satze: LcL*«w t J .̂53 ( -j| o l j i
Hef1

das Hadit hat er sowolil vom Vater gehört, als auch ihm aus s e in e m  

vorgelesen.

1) Im Sinne der strengen lladit-Term inologie soll bei den verschieß® ^  

Arten der Haditübernahme d e r  Ueberlieferungsaet durch v e r s c h ie d e n «

"  ) )  V _ -  . .  - i j j ,Jt
bezeichnet werden: ^y s  J

u. zw. wenn der Sejch den Hörern vorliest: Lo iA s > wenn der Schül0r
• 0 bl°sS

5 wenn der Schejch in Bezug auf den Text in mündlicher Weis

c • idi 
eine igäza ortheilt l i L o !  • vgl. A l-Bägüri, Commentar zu Sama’il a l - l llin

2) Ohne Hinzufügung der negativen Bemerkung ist diese Einlaß 

formel überaus häufig, I, 285, II, 158, III, 198. 244, IV , 32. 212, V, 172 
I I ( 46— 47 f0]gt auf diese Einleitung eine Iieihe von 22 einzelnen Hadit-SprU
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leitung zu. den einzelnen Sprüchen ausdrücklich zu vermerken.

IV, 96: j j i j »A j  o Iä5  !iA<? c U > ;

0^3 5 H jl i tj. - w  xÄ*+<w iAi (ed. iX^u

vXä jLiT : ^  J j Ä j  i

*̂ 1*3 £  (vgl. oben S. 480). Aus dieser Stelle ist ersicht­

lich, dass ein strenger Unterschied gemacht wird zwischen Sprüchen, 
die mit der deutlichen Absicht, dieselben als Hadite zu über­
liefern, mitgetheilt wurden und solchen, die etwa im Laufe freier 
Konversation (g^ ¿ )  gelegentlich citirt wurden. Solche Zweifel

Werden auch dann ausdrücklich vermerkt, wenn sich dieselben nur 
a,lf einen Theil des Spruches, wie z. B. auf einen dem eigentlichen

®&tn hinzugefügten Zusatz beziehen: ibid. ^¿>1 j ,  liXS1

 ̂ 1*1 L̂ Jlc «Lst ils 2yJl£ ¿ i »  lAJjy aj X»oÄ/a IlX-23 .

26 unten ein Beispiel dafür, dass in der Handschrift mehr stand, 
als A. b. H. im mündlichen Vortrag mittheilte.

In der Mittheilung seiner Texte befolgte bereits A. b. H. die 
denkbar peinlichste Genauigkeit und Akribie. Hat er ein Hadit 

demselben Isnäd von verschiedenen Sujüch erhalten, die jedoch 
“®i inhaltlicher Uebereinstimmung in kleinlichen Momenten des Textes 
"'Weichend tradiren, versäumt er es niemals, solche Abweichungen 
^öau zu vermerken: I I ,  252 unten, wo er ein Hadit des Abu 
^ttrejra, das er durch Abu Mu'äwija und Wakl‘ erhielt, mittheilt:

OTS 'Aäs ^ -cLb ! ^  jüJl Jj-v-j jLs

0 -'aj  ^ÄcLb! Aäs <-̂ 5 * i5i-fs) 0 ^ 5

(¿Lac 5 31~äs) l_c-i'-''ac oX̂  • Hinter dieser Text-

^'iante ist vielleicht eine tiefere A b s i c h t  verborgen.1) Dom 
» W i r  gehorchen * ist nicht dasselbe wie dem „ 1 111 ä m Gehorsam 
Risten“ ; jener ist der t ha t s äc h l i c l i e  Ma c h t ha b e r ,  dieser der 
.Ur«h göttliches Recht befugte Führer des rechtgläubigen Volkes; 
I  °£e kann ein Usurpator seiu, der den Imam seiner Rechte beraubt 

i atte. Es handelt sich also bei dieser Textabweichung nicht um
y^onyma.

, Aber auch kleinliche Textverschiedenheiten werden gewissen- 
aft verzeichnet: III. 202: Lo bSLä ^,S jS  S) l U j  US

¡¡̂  1) I I ,  270. 511 wird (las Haclit auf anderm „W ego“ bloss mit

(tjerl>efoi't. Vgl. ibid. 312. 342; am ausdrücklichsten ibid. 382 unten und 

e»so 4.16, während 471 (im isnäd ist W ak i‘)  nur .

3 2 *

I



y£- ^jLSL^O CT^

q -J Qr* O"^

» J U j , ibid.

209, wo Rauh und ‘Abd al-Wahhäb mit demselben Isnäd ein Hadit 

des Anas mittheilen: ^lä jJ^ ^Jf

«wJLc ^Läj xJ l olSP^Ji lX^£. — VI, 101: ^ ^ p i t  

JJi*j andere Version: 8jJC*j! .

Ebenso scrupulös geht er vor, wenn er einen Spruch zwar 

nur von einem Gewährsmann überliefert, dieser aber bei ver­

schiedenen Gelegenheiten Abweichungen im Isnäd oder Mat» 
hervortreten liess. III, 201 in einem Hadit des Jazid fb. Härtin 

st. 206] 1$>L_s>Ij i_Xj:j ^ li. ‘ A > l  lXjs-v. >.*&!?'

V, 385 steht im Text v \ j j ? wobei die Glosse: _j> i3 î
Jiw« **>.

¿dyis »l^siyo. Dieselbe Pünktlichkeit gilt noch in höherem MaaSSe 

für Abweichungen im Isnäd: I ,  308: Lo ^  ^  ^

iAäj ¿dits- p j  xAjXt qX. q £  q £  wäÄAâ Jf £ , £ t r }

U * W f i  —  i n »  3 3 : Ä x L s j _yi\ L o L ä 5"  J . <3^

o- 5*^® er1' a £ ^
Namentlich scheint es sein Gewährsmann Waki‘ zu sein, de1) 

obwohl aus schriftlichen Vorlagen lehrend, bei verschiedenen Gelege11 

heiten an die Spitze des Hadit verschiedene Asljäb stellt1), oder d»3 

einemal ein Hadit auf einen Genossen zurückführt, wofür er bei andei®r 
Gelegenheit eine solche Stütze nicht nennen kann. V, 352: (*v

»yo £ * $ 3  »lXjLvwj. Solche Abweichungen vermerkt A. b. II. io111161 

bis in die kleinsten Details. Dabei unterlässt er es jedoch ni°^’

1) V, 228: j j>  •, ^

¿ 1* *  ^ y x -  H j .*  n U ä ~  ¿ L i  i j L ä j  g U ^ J i  '

Daraus ist ersichtlich, wio wenig auf die Nachricht Tab. Huff. V I, 53 zu S0 ̂  
ist, wo man gerade den A. b. H . berichten lässt, dass W aki‘ immer mündlich,

mals aus scliriftlicheu Vorlagen tradirto, ¿otJs. J a s  ü U ü  O r i ')  y

500 Goldziher, Z. Litt. d. Ueberlieferungstvesens b. d. Muhammedanern.
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bei evidenten Fehlern eine Correctur auf eigene Faust vorzu­

nehmen. I I ,  184: *._Ä_Lols C)L5'

jl5  1+5" . VI, 420: LäS ¿Lä —o

|<-'i • • ■ ■ • '“■?1— j l s .̂jLxäav

5̂ lc  j q j !  jlfls X-̂ UwJÜI .

Dem Beispiele seines Vaters folgend, befleissigt sich auch der 
Sohn des Verfassers bei den auf mündlichem Wege übernommenen 
Mittheilungen einer sclavisch genauen Wiedergabe der gehörten 
°der unter Aufsicht des Vaters vorgelesenen Worte, sowohl im
I snâd (z. B. V, 305 oben) als auch im Matn.  Wenn er für die 
Wörtliche Genauigkeit aus irgend welchem Grunde nicht einstehen 
kann, sondern bloss der inhaltlichen Treue sicher ist, giebt er davon 
besondere Notiz. V , 358 (am Schlüsse der Instruction des Pro­
pheten über Kriegführung) : .1 *JJi Jy.c A li. Wie weit

®r die Genauigkeit in der diplomatisch treuen Reproduction von 
Stellen, die er nach schriftlicher Vorlage mittheilt, getrieben

bat, kann z. B. folgende Stelle zeigen: IV, 91: jlä  JJ! ^  f 

j  t±x..^t p+X* J_s-j j e  jJJi t j i jü  ^m~=> j  k\-3> 0 \S 

K- l*Jaiw u jU / j, 0 \ S  L v f }  ‘

1 (d. h. OÿJIAAWÿ ).

. Bei dieser Genauigkeit in der Wiedergabe der von seinem 
ater übernommenen Musnad-Texte, hat der Redactor doch hin

ünd wieder Einschaltungen vorgenommen. Diese sind dreierlei Art :
1. A. b. H. hatte, wie es scheint, aus Bedenken hinsichtlich 
authentischen Ueberlieferung mancher Hadîte, diese aus dem 

‘ jüsnad von  v o r n h e r e i n  (oder später durch Darb) ausgeschlossen, 
er seinen Hörern doch nicht vollends vorenthalten.2) Andere

1) W enn auch beim Lesen die Buchstaben einzeln und nicht als zu-

ftni®8nhSngendes W ort gesprochen worden, so sagt man z . B.

206 . 2 1 1 : j  o  idi

»  ü^-ÄJ ibid. 229: , ._? u i '—Ji.XiCo
°*  w w

• >b‘ d. 249:  »L s V g j j> \ .i » . * * * £  ^ a J  v _ J .

2) Muliammed al-Medini (Berliner Uschr.), fol. 223b . g y w iJ i  j l Ä

*■'*■1 ! fJ. ¡o-ic v_j.äo j-àîÜ v£>~jaÜ-
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Hadite dictirte er als C u r i o s a  ausserhalb des Z u s a m m e n ­

hanges des Musnad. Ich habe allerdings bloss an einer Stelle be­
merkt, dass der Redactor ein solches Hadit mit der ausdrücklichen 
Bemerkung, dass es sein Vater als Curiosum dictirte, an jene 

Capitel des Musnad anschloss, in welchem es auch u r s p r ü n g l i c h  

Platz gefunden hätte, wenn nicht im Isnad ein Verdächtiger vor­
käme , nämlich Näsil; Abü ‘Abdallah, ein überaus frommer Mann, 

den aber die Traditionskritiker mit allen bösen Censuren b e l e g e n . 1)

(3 Ls £y?

( biAJj iA>l » i)

j^j/4 &U| lA*C

8̂ l/>lj Ö*.J J j l

gehört wohl auch eine Mittheilung, von welcher der Redactor he
44 2 )

merkt, dass sie aus dem „Buche seines Vaters ausgefallen war , / 
sowie der Hinweis des Abü Müsä Muhammed al-Medini aut 
theilungen, die der Vater „ n i c h t  in der  W e i s e  des H a d i i  

(sondern etwa wie oben S. 409 ^ ¿ )  überliefert habe: l>*

Jh  ¿ 1 ÖS q Ü !  q J  Ü ~ *  L ^ 1 l X - 4 - 5 > l  q J

VjhojA  Xi*-» J*C - ^ ix: &ÄC. vAÄawII j,  ’g f r

(Berliner Hschr. 1. c. fol. 223a).

Eine g r o s s e  Anzahl solcher aus dem Musnad a u s g e s c h lo s s e n ^  

Hadite hat der Redactor, wie wir aus obigen Beispielen sehe® 
konnten, mit dem Vermerk, dass es dem ursprünglichen MuS,ia 
fremde Einschaltungen seien, an geeigneten Stellen eingeschobei

^  O l£ Ü t  (j, ^  ¿ I J

1) Mizan al-i‘tidäl II, 525.

2) Musnad IV , 227: JJCxJt* xÄCp-M ^

^  V j U i ” (v g l .  II, 369: ^
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2. Abu ‘Abd al-Rahman beschränkt sich überdies nicht darauf, 
die Musnad-Sammlung seines Vaters, so wie er sie von diesem über­
nommen , in correcter Gestalt zu redigiren und als Gewährsmann 
für ihre weitere Verbreitung zu dienen. Er hatte auch selbst eifrig 
nach Haditen gesucht. Die Früchte dieser Bemühungen hat er in 
seine Redaction des Musnad hineingearbeitet (z. B. V, 181 unten:

r y i  US ¿JJl L&Xä*- , während sonst US

sJJ! lX^c). Vieles von dem, was er von seinem Vater

gehört, hatte er auch unabhängig von jenem, von denselben Gewährs­
männern, wenn auch hier und da mit kleinen Unterschieden, die 
er pünktlich anmerkt, erhalten. V I, 442, nach einer grösseren

Reihe von Haditen:

sX s. «US As* iXs, ¿ S .] j i i . . Auch im Wege der

Korrespondenz verschaffte er sich selbstständig solche Hadite 
y°n den Gewährsmännern seines Vaters und es ist bei dieser Ge­
legenheit interessant, einmal eine Formel zu lesen, welche uns 
Über die feierliche Art belehrt, in welcher Hadite auf diesem 
” ege übermittelt wurden. I V , 334, wo ein sonst ziemlich 
gleichgiltiger Spruch mitgetheilt w ird, den A. b. H. unmittel-

“ar von Kutejba b. Sa‘id erhielt: ^ £ = > i  _j.j! A'lj

L o  lXwUUw NilJl x X v J lJ*

Js.*** . Zuweilen äussert er auch Zweifel darüber, ob er ein ein- 

aelöes Hadit auch selbstständig erhalten hat, V,269: o L x . i ' ^  OJw3-j 

¡ - y i  ¡¿ ix . * . *  J ö  ¿ 1  ^¿>1. «Jv.j ^ , während er wieder

at>derswo ausdrücklich betont, einen Spruch niemals aus anderer Quelle 

eben von seinem Vater gehört zu haben. IV, 378 : t jv.?

¡¿j a  J a s  xä***v U . Am Schlüsse des Musnad von ‘IJbäda

^ ill-§ämit, V, 326 ff., schliesst er eine Reihe, zusammen elf Iladite 
Schliesslich aus seinen eigenen Forschungen an; die hatte er 

011 seinem Vater gar nicht gehört.
W ir ersehen aus diesen Daten, dass die gegenwärtige Musnad- 

j^ction  manche materielle Elemente enthält, die nicht aus den 
^usnadVorlesungen des Ahmed ibn Hanbal herrühren, sondern 

lr>zufügungen ( o l j L j j )  seines Sohnes sind, die er beim Vortrage
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des Werkes seines Vaters an geeigneter Stelle selbständig ein­
schaltete.1) Ob diese Einschaltungen verschieden sind von einem

als selbständiges Product erwähnten

«JUI « J j y  (H. Ch. III, 543, Nr. 2769), können

w ir, da dies letztere nicht erhalten ist, nicht entscheiden, müssen 
es aber für wahrscheinlich halten, dass ‘Abdallah b. Ahmed nicht 
z w e i e r l e i  Additamenta zu dem Werke seines Vaters sammelte, 
sondern die selbständig zusammengebrachten (und zusammen- 
gestellten) Nachträge bei seiner Redaction des Musnad mit ver- 
werthet hat.2)

3. Ausser diesen aus eigener Sammelarbeit hinzugefügten lladii"
materialien hat er den Texten auch eine grosse Anzahl von e r ­

klärenden Glossen beigegeben. Er ging dem überkommenen Text 
prüfend nach und notirt gewissenhaft die Schwierigkeiten, die ihn1 
aufstiessen, gleichviel ob er dieselben mit seinem Vater verhandelt odei 
dazu keine Gelegenheit gefunden hat. Dieser letztere Umstand weist 
darauf hin, dass er zum definitiven Abschluss des Musnad-Textes 
erst nach dem Tode seines Vaters gelangte. Er findet zu w e ilen » 

dass der von seinem Vater überlieferte Text unverständlich sei un 
dass nothwendig irgend ein Wort ausgefallen sein müsse. III, ’
V, 382: _ In anderen Fällen sind es Isnft̂ *

Schwierigkeiten, die seiner Aufmerksamkeit nicht entgehen. VI,  ̂
ist der Anschluss in einem Isnäd: Ibn abi-l-Zinäd: al-A‘rag; d‘azU

die Glosse: *.o| 0 c 0 I

^  bis UJbjCJ! j .  Bei einem andei11

mursa l  IV,  225 (‘Abd al-razzäk: Ma‘mar: Katäda: Sinän: 
‘Abbäs) vei’bessert er in Uebereinstimmung mit seinem Vater • 
»öUä Joji^  ..♦.*/>, nachdem er aus anderen Quellen c'ilS

betreffende Hadit mit Sa‘id in Verbindung bringen konnte. ^  
Isnäd ist überhaupt besonderer Gegenstand seiner Sorgfalt; nlC 
selten sind Glossen über die im Isnäd vorkommenden Re1'80.’?6., 
(z. B. IV, 271: über Jasi‘ al-Kindi; V, 355 chronolog. Daten ü

1) Auch zu dem des A. b'. H. hat er solche Add ita iI,el

gesammelt, H . Ch. V, 91, Nr. 10162.

2) Dafür spricht auch die oben (498, 17) angeführte Stelle. —  Diese A ^ ’  ̂

menta sind durch ein besonderes Sigel O )  von dem Grundstöcke des Musn

unterschieden in dom am Rande der Musnadausgabe nbgodi>lC

** sol^^
j j S  j wo die Quellen der verwendeten Sprüche durch *

Sigel bezeichnet sind.



Sterbetage; I I ,  449: JLs ^  5.*c

gJ! U i! Jäa ä j  und stellt den richtigen

Namen fest), oder isnädkritische Bemerkungen (II ,  219, V I, 224 
Unten), wobei er zuweilen auch gegen die Ansicht seines Vaters

Widersprach erhebt; z. B. V , 115 oben: vaJLw jJLJ! ¿LS

iiLxii pLXiii ,̂ 1.0 0 .J q.+5-J! JwAC ^.C

^J( ^ = *t .iLo . Man sieht auch an diesem Beispiel,

Welcher Einfluss bei Abschätzung der Haditautoritäten der subjec- 
tiven Neigung, vielleicht auch Laune der Beurtheiler zukommt 
(vgl. St. 152).

Eine grosse Keihe von Glossen enthält lexicalische Erklärungen 
?U einzelnen Wörtern und Phrasen in den Texten (IV , 213 über

M > ,  V, 336: J \  ^  VI, 81: ^

,J .̂xJS j - P  u. a. m.). Aus der Noth-

"'endigkeit dieser Glossen kann man zugleich ersehen, als wie be­
trän k t man die philologische Kenntniss der Leute voraussetzen 
'W fte, denen die hier erklärten AVörter bereits in die Sphäre des 
ai'lb gerückt waren.

Zuweilen, nicht allzuhäufig, bezieht sich die durch Abu ‘Abd 
“l'Rahmän hinzugefügte Glosse auf die mögliche Nutzanwendung 

es vorhergehenden Hadtt-Spruches. II, 238: XjlÄi j,

' j l i  v iA jlA -l= - luXä> q v O ^

Diese Bemerkung hat offenbar den Zweck, das vorauf-

®ehende Prophetenwort als Gegengewicht gegen die in das Musnad 
^Verleibten anderen Hadite aufzuweisen, in welchen der Prophet 
e*'bietet, sein Hadit zum Gegenstand schriftlicher Aufzeichnung zu 

£iu-hen (s. oben S. 489 unten). Die Glosse hat also die Absicht, den 
. ^stenzgrund von Sammelwerken, wie eben auch dies Musnad eines 
(5 zu rechtfertigen. —  Zu dogmatischer Nutzanwendung soll die 

°ssse IV, 248 auffordern, wo hinter einigen Sprüchen, in welchen
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v. 7 7 O  '  X 7

Jl1 Gott der Ausdruck gebraucht wird, die Bemerkung

* % t : « U l  j l i  ^ * = 0 1  _jj| (3Li

"  ̂ ijLl _SS-Ä jJjji IlX-S1 AÄt



aJL» ^  X^-Oo«. Die in dem Ausspruch des Propheten b e z e u g te

Anwendung eines solchen, nur eine materielle Beziehung zu la s sen d en  

Ausdruckes musste den Hanbaliten (sie gelten ja vorzugsweise als 
Vertreter des t a g s l m )  sehr willkommen sein, um damit geg0̂  
die negative Tendenz der Attributen lehre des ( rahm b. Sa f wan ) 
anzukämpfen. Dieser Dogmatiker scheint den orthodoxen Traditio- 
nisten überhaupt als das hauptsächlichste Angriffsobject im Kampe 
gegen die spiritualistische, die Zurückweisung der anthropoinoi 
phistischen Gottesauffassung anstrebende Richtung zu gelten un 
es kommt ihm —  wie bereits Houtsma mit Recht hervorgehoben 
hat —  im Kampfe der dogmatischen Parteien eine grössere B e d e u tu n g  

zu, als ihm in den gewöhnlichen Darstellungen der Geschichte $el 
Mu'tazila zugeeignet wird. „Er säete eine böse Saat aus“ , 
characterisirt ihn kurz ein orthodoxer Geschichtsschreiber des Islam )■ 
Auch Ibn Mäga (Sunan 16 ff.) denkt bei einem Capitel, welch®0 
eine Reihe von Sprüchen vereinigt, in welchen die Rede davon li! > 
wie die Gerechten im Paradiese „Gott schauen“ ,:!) und von (Jer 
Gottheit und ihrem Walten in ganz körperlicher, materieller W<*ise 
geredet wird, zunächst daran, dass in solchen Sprüchen ein Widßl 
spruch gegen die Lehre der G a h m i j j a enthalten ist: er übel

schreibt dies Capitel: ¿Ow+.g.il o X i l  U^s U ü . Vgl. auch Tirrn. H?

5öf) Goldziher, Z. Litt. d. Ueberlieferungswesens h. d. Muhammedanern.

1 ) Vgl. besonders Houtsma, De strijd over het dogina 102. 124 f. / 1Æ
2) Al-Pahabî, Mizân al-i‘tidi\l I, 172:  0 ,*xjIäJ| J lX * o  ^

UaIxC \ y *  ^  A.ÂÎO Laamw .

3) UeKer die Stellung dos Gahm zu dieser Frage Schreiner, Zur Geseli^*1̂  
d-es As'aritentbums, 2G, Anm. 4 (Actes du V III. Congres des O rie n ta lis te s ,  e

I, A, 102).

Nacht rag .  Den S. 488, 4 gebrauchten Ausdruck erklär®
C „ . V '

einige: „aus e i g e n e r  E i n s i c h t “ q - )̂. DA. s-

V III, 8 6 : (¿j'6 ItX-i

vj JUJf US' V

«Jul»j xääL». s jy x i . Vgl. ^as

wort ^  ^  Mejd. (Büläk 1284), II, 115 unten-


